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Zwei Kiedenspakie
W, Mittwoch feierlich« Unterzeichnung Ser
Kchtangrifssverträge mit Lettland und Estland

Berlin,  6. Juni . Amtlich wird mitgeteilt:
Rach erfolgter Einigung über die Einzelheiten
5er Nichtangriffsvertriige zwischen Deutschland
md Lettland und zwischen Deutschland und
Estland hat Reichsautzenminifter bo » Nid
ßentrop  den lettische» Außenminister Mun
kers und den estländischen Autzenminister Sei
i(r als Gäste der Reichsregierung nach Ber¬
lin eingeladelr,  um hier die feierlich¬
st»terzeichnung  Ser beiden Verträge vor
stinehmen. Dieser Einladung folgend Werder
sie Autzenminister der beide» Staaten an,
Dienstag nachmittag bzw. am Mittwoch mor¬
gen in der Reichshauptstadt eintrrffen. Die fei-
Mche Unterzeichnung der beiden Nichtangriffs-
tzMräge wird am Mittwoch im A'!s>--ü'-i'gen
Amt stättfindc».

Sie Vara-e des Sieges
Der glarrzvolle Vorbeimarsch der deutscher, Spanieukiimpfer vor dem Führer
Stolzeste Stunde für die kampferprobte« Freiwillige » aller Wehrmachtteile
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Prinzregent Paul verläßt Berlin
Berlin, 5. Juni . Prinzregent Paul  von

Jugoslawien und Prinzessin Olga  haben die
Reichshauptstadt am Montagabend wieder ver¬
lassen. Der Staatsbesuch  hat damit sei¬
nen Abschluß  gefunden. Der Prinzregent
lind seilte Gemahlin bleiben noch Mehrere
Tage als private  G ä ste in Deutschland.

Der Sonderzng des Prinzregenten verließ
dm Lehrter Bahnhof um 19 Uhr 30. Der Füh¬
rer gab seinen Hoheit Gästen das Geleit zum
Bahnhof und verabschiedete sich von ihnen ans
das herzlichste. Auf dem Lehrter Bahnhof
hatte sich zur Verabschiedung fast vollzählig
das Führerkorps von Partei und Staat ver¬
sammelt.

Die Berliner Bevölkerung brachte den schei¬
denden Gästen des Führers auf dem Wege zum
Bahnhof herzliche Ovationen dar, sür die die
äimglichen Gäste immer wieder freundlich
dankten.

bist, !>>:-<-

len Paradeplatz an der Technische» Hochschule
in Berlin fand heute Dienstag vormittag bei
prachtvollem Frühlingswetter und unter
stärkster Anteilnahme der Bevölkerung die
große Parade der ruhmreichen deutsche,;

dem Führer statt, die sich zu einer begeistern¬
den Heerschau kämpferischen deutschen Sol¬
datentums gestaltete. Nach dem „Appell der
Tapferkeit" am Vortage ist diese Parade des
Sieges Wohl die stolzeste und erhebendste
Stunde für unsere in Hunderte» von Schlach¬
ten bewährten Spanienkämpser seit ihrer
Rückkehr nach Deutschland. Denn mit dieser
Ehrung, die ihnen der Führer zntcilw erden

ließ, sehe» sie sich zugleich durch die gesamte
Nation geehrt.

Gemeinsam mit der Legion „Condor"
marschiere» auch jene Legionäre, die den
letzten Teil des Krieges in Spanien nicht
mehr miterlebt habe», weil sie schon vorher
«berufe» worden waren, am Führer vorbei:
Schulter an Schulter Legionäre sämtlicher
Wehrmachtsteile als kampfgestählte Einheit,
ei« wuchtiges militärisches Bild der Disziplin
und Geschlossenheit. Ter stürmische Jubel,
der ihnen ans den die Paradestratze«nrsäu-
menden Menschenmassen immer wieder ent¬
gegenbrandete, war Ausdruck der Dankbarkeit
eines Volkes, das mit Stolz auf seine wehr¬
haften Söhne blickt. (Schluß der Meldung
lag bei Ausgabe des Blattes noch nicht vor.)

Francs über den Wiederaufbau
Der erste Kongreß der Falange im befreite» Spanien — Warnender

Hinweis anf die Einkreifnngsmanöver der Srrimanrer

zwischen dem Führer und Prinzregent Paul
Berlin, 5. Juni . Ter Führer  hatte Mon-

iiig noch einmal eine Zusammenkunft mit Sei-
llee Königlichen Hoheit dem Prinzregentcn
Paul  von Jugoslawien in der Neuen Reichs-
iguzlri. Bei der mehrstündigen Aussprache
Aare« der jugoslawische Autzenminister Cincar
War! ow itsch  und der Neichsministrr des
Auswärtigen von Ntbbrntrop  zugegen.
Purster hatte der Führer Ihre Königliche»
Hoheiten, den Priuzregente» Paul und die
Prmzrssm Olga von Jugoslawien, zum Früh¬
stück iu sein Haus gebeten, und anschließend
mit seinen hohen Gästen den Tee im Garten
der Reichskanzlei eingenommen.

Der Besuch des Prinzregentcn Paul von j
Jugoslawien und seiner Begleitungm Beruu
hat Gelegenheit zu einem umfasteudeu polni¬
schen Meinungsaustausch  zwischen den
lugostawischcn Gästen und den maßgebenden
deutschen Stellen geboten. Die Besprechungen,
die in offener Herzlichkeit  und in freund¬
schaftlichsten; Geiste geführt wurden, haben sich
aus alle die beiden Länder berührenden Fra¬
get; erstreckt. Beide Teile sehen iu der vertrau-
msvottenF reuudschast  und engenZ u -
lammena rbei t,  die Jugoslawien mu
Deutschland und Italien perbindet, cm wesent¬
liches Element sür die Beruhigung Europa-,-
und für eine Politik, die eine wirklich ausbau-
c.ude Arbeit zun; Ziele Hai. Beide Regierungen
sind fest entschlossen, ihre Beziehungen aus we-
ier klaren und festen Grundlage in politischer
wirtschaftlicher und kultureller Beziehung wei-
wr zu vertiefen.  Sie sind in voller Ueber-
ciustimmung mit der italienischen Negierung
davon überzeugt, daß sie mit dieser klaren Po-
Wik der Aufgabe diene», die gegenwärtig aus
"'"''wa lastenden politischen Spannungen zu
descstigen und eine die Lebensrechte der Völker
Rivährteistende srieülicku- Entwickln»» ücberm-stellen.

Prinzessin Dlga Lssnchts
die Reichsmütterschulr am Wedding

Berlin, ü, Juni . Au, Montagvormitiag be¬
suchte Prinzessin Olga  von Jugoslawien mit
ihrer Begleitung die R ei chs mütterschnle
am Wedding.
^Dic Reichsfrauensührerin Frau Gertrud
Achoitz-Klink  führte den hohen Gast durch
die Räume des Hauses und vermittelte einen
Einblick in dieMütterschul- und Frauenarbeit,
icke die Prinzessin Olga lebhaftes Interesse
Mundete.

Burgos, .6. Juni . Am Montag begann
hier der erste Kongreß der Falange unter
dem Vorsitz des Eaudillo. Zn Beginn der
Versammlung verlas der Sekretär der Fa¬
lange, Landwirtschaftsminister Fernande;
Cuesta, eine Denkschrift der Bewegung, die
an General Franco gerichtet war. Darin
wird unter anderen; erklärt, daß Franco der
einzige Führer der spanischen Nation und
ihres Schicksals sei, das er geschmiedet habe.
Damit habe er das Ziel erreicht, das Jose
Antonio bei Gründung der Falange vorge-
schwebt sei. Damit habe er aber auch das
Vermächtnis der Toten des Befreiungskamp¬
fes erfüllt. Cuesta gelobte im Namen der
Falange dem- Eaudillo unverbrüchliche Ge-
folgschaftStreue.

Nach der feierlichen Eidesleistung attrr
Anwrsendcn, die sich damit dem General
Franco verpflichtete», ergriff dieser zu einer
grstze» Rede das Wort. Er bekannte sich
einleitend rückhaltlos zur Bewegung der Fa¬
lange und bat ihre Mitglieder, um deren
Unterstützung bei der Ueberwindung der
Schwierigkeiten, mit denen Spanien noch zu
kämpfen habe. Er habe sein Bcsremngswerk
ohne ausländische Kredite «nd gegen dir
Goldreserven der Feinde durchgeführt. Al¬
lerdings habe er nicht nur den Befreiungs¬
kampf gewonnen, sondern auch eine mächtige
Kriegsindustrie geschaffen und soziale Ver¬
besserungen emgesiihrt, sodatz in keinem
Haushalt Brot und Milch fehlen. I » der
Äutzenpolitik habe Spanien durch seinen Sieg
große europäische Spannungen drigelegt. In
diesen; Zusammenhang richtete General
Franco herzliche Dankesworte an Deutsch¬
land, Italien und Portugal, die mit der
Falange in einer gemeinsamen Front gestan¬
den seien.

Der Ansgang des Krieges in Spanien sei
besonders infolge der bevorzugte» geogra¬
phischen Lage der iberischen Halbmsrl von

!großer internaiiünaler Bedeutung. D;es hat-
iten mich jene Freimaurer und internationa¬
le» Kommunisten eingesehen, die die soge¬
nannten Demokratien ausbeuteten. o;e-
sem Zusammenhang geißelte General oranco
di« schleppende Erfüllung des Abkommens
Jordana-Berard durch Frankreich, das der
spanischen Wirtschaft großen Schade»; Muge.
Aber auch in England wurden bedeutende
Werte zurückgehalten, die Eigentum spani¬
scher Banke,; seien. Dieses Vorgehen werde
mit der ungeheuerliche» Tatsache begründet,
datz eine sogenannte "Wohltätige Gesell
schnft", die seinerzeit von den Bolschewisten

gegründet worden sei, «och immer weiter-
bestehe. Er müsste feststellen, Satz auch heute
noch ein geheimer Bund  gegen Spa¬
nien arbeite, der von jenen geleitet werde,
die für die Greueltate» der spanische» Bol¬
schewisten verantwortlich seien, nämlich de»
Freimaurer», Spanien befinde sich demzu¬
folge in der Verteidigungsstellunggegenüber
den Einkreisungsversuchen seiner Feinde. Es
sei bereit, sich zu wehren, während es gleich¬
zeitig den Wiederaufbau durchführe.

Franco schilderte sodann die vordringlichen
Aufgaben, unter denen besonders der Aus¬
gleich des Budgets zu erwähne»; sei, das durch
den Goldrand sei» Gleichgewicht verlöre»
habe. Z» handelspolitischer Beziehung sei
die Einfuhr auch für die Landesverteidigung
sehr wichtig. Die notwendige» Waren wür¬
den im Anslausch gegen spanische Boden-

g«kurzen Worte«
Generalfelömarschall Göring besichtigte in

Döberitz die Luftwafseneinheiten der Spanien-
kämpfer; am gleichen Tage besichtigte Groß¬
admiral Dr. h. c. Raeder die beteiligten Mari-
neeinhriten.

Auf der Kundgebung der Reichstheaterkalu-
nrer in Wien hielt Rekchsminister Dr. Goebbels
in seiner Eigenschaft als Präsident der Neichs-
kulturkammer eine Rede.

Staatssekretär Karl Hermann Frank sprach
auf einem Kreistag dev NSDAP in BudweiS
über die Aufgaben, die beim Aushau des Pro¬
tektorats noch zu lösen seien.

Die Schweizerische Volksabstimmung über
die Annahme eines Verfassnngsartikels, der ei¬
nen besonderen Kredit in Höhe von Ivb Millio¬
nen für Zwecke der Landesverteidigung»nd Ar¬
beitsbeschaffung ermöglichen sollte, ergab eine
große Mehrheit für den Antrag.

Der glänzende Verlauf des Staatsbesuches des
Prinzregentcn Paul bildet weiterhin das The¬
ma der jugoslawische» Zeitungen.

Kronprinz Paul von Griechenland ist »ach
Bukarest abgereist.

Ein französischer General ist aus Shrleu in
Jerusalem ringetroffen, un; mit den britisches
militärische» Stellen über die Sicherung beb
syrisch-palästinesischrn Grenze Vereinbarun¬
gen zu treffen.

Der Davis-pokalkampf Deutschland- Eng¬
land wurde am zweiten Tage für Deutschland
entschiede».

schätze bezogen. Ausländische Anleihen müs¬
sen auf ein Minimum herabgesetzt werden;
Devise» seien nur durch den Export auszu¬
bringen. Um dies zu erreiche», müsse Spa¬
nien erzeugt», erzeuge»; und nochmals er¬
zeugen! Um seine Konkurrenzfähigkeit auf¬
recht zu erhalte»;, dürfe es die Kaufkraft deS
Peseta nicht sinken lasse».

Als General Franco seine Rede beendet
hatte, dankten ihm die versammelten Ver¬
treter der Falange durch nicht endenwollen¬
den Beifall.

Nach der Rede Francos fand die Ver¬
eidigung neuer Mitglieder statt, die in den
Nationalrat der Falange ausgenommen wur¬
den. Unter ihnen befand sich auch General
Moscardo, der Verteidiger des Alkazar in
Toledo. Sodann wurden die Arbeiten auf
morgen vertagt.

Doch«sch Bittgang nach Moskau?
Die Londoner Preff«Die forvjelruWcheAntwortnote wird noch geprüft

macht sich weiter Mnt
London,  6 . Juni . (Eig. Funkmeldung.)

Dir am Sonntag in London eingetroffene
sowjetrussische Antwort ist auch den ganze»;
Montag im Foreign Office geprüft worden.
Die englische Stellungnahme soll auf der
Mittwochsitzung des Kabinetts festgclegt wer¬
den. Die Londoner Morgenblätter stellen
übereinstimmend die Lage so dar, als ob mm
praktisch alle Schwierigkeiten bereinigt seien,
geben jedoch gleichzeitigz«, daß eine Frage
nach wie vor größtes Kopfzerbrechen bereite,
nämlich die Angelegenheit der sowjetrussi¬
schen Forderung nach Garantierung der drei
baltischen Staaten. Je nach Einstellung hal¬
ten die Blätter diese Schwierigkeit für mehr
oder weniger ernst, doch betonen sie alle, daß
man englischerseits noch immer hoffe, datz
die Mcimmgsverichicdenheiten überbrnckt
werden könne»;.

Der diplomatische Lwrrespoudeut der
„Times" glaubt, das; alle Schwierigkeiten
überwunden werden können, entweder anf
diplomatischemWe6e oder durch unmittelbare
Aussprache. Letztere scheint ein deutlicher
Hiirwei'- darauf zu sei»;, daß inan cuglischer-
seitS trotz aller Dementis au eine direkte
Aussprache mit sowjetrussische»; Staatsmän¬
nern denkt. Nicht umsonst schreibt Verum;
Bartlett in der „News Ehronicle", immer
mehr finde der Gedanke Anklang, daß ein
britischer Minister nach Moskau fahren solle.

damit die ewigen Zeitverluste in den Ver¬
handlungen vermieden würden. Es sei sehr
wahrscheinlich, daß die englischen Minister
bereits am Mittwoch einen diesbezüglichen
Entschluß fassen würden. In London wür¬
den allerdings Befürchtungen zum Ausdruck
gebracht, daß die Sowjeiregierung, wem; sie
die geringste Garantie einmal in der Tasche
habe, einen Krieg vom Zam; brechen würde.
Das sei aber unsinnig, denn Sowjetrnßland
würde in einem Kriege mehr zu verlieren
haben als irgend ein anderes Land.

Attentat in London
Revolverschuß auf dir Herzogin von Kent —

Der vermutliche Täter verhaftet
London, <>. Juni . (Eig. Funkmeldung.)

Als die Herzogin von Kent, die Schwester der
Prinzessin Olga von Jugoslawien, am Mon¬
tag abend ihr Haus in London verließ, um
sich in ihren Krastwagcn zu begeben, fiel rin
Schutz, der allerdings nicht einmal de» Wa
gen traf. Der diensttuende Polizcibramte
stürzte sich sofort auf einen Mann, der un¬
weit des Wagens stand und verhaftete ihn.
In seiner Nähe fand man einen Revolver.

Es ist bisher noch nicht bekannt, wer der
vermutliche Attentäter ist, doch soll eS sicki um
einen England-- handeln. Die Londoner
Morgenblätte; - ichten iu großer Aufma¬
chung über diese Kwischensali.



2m Volk erstanden nnd lebendig
Dr . GocbbetS bei der Neichstheirterfvstwoch«in Wien
Wien , S. Juni . Zum sechsten Blake Ware«die führenden Akämier des deutschen Bottes-cm Rufe des Reichsministers Dr . Goebbelsgefolgt und hatten sich in brr Wiener Staats-

opcr versammelt , um die programmatischen Er¬klärungen des Wahrers und Betreuers
deutschen Kunstwillens entgegenzunehmen.

„Das deutsche Volk  ist das theater»
licbeudste und theaterbesessenste Volk der Welt ",so stellte Reichsmiiiister Dr . Goebbels fest, „inder deutschen Kulturgeschichte hat das Theaterseine tiefste und reinste Ausprägung gefunden ."„Es waren Deutsche,  die die weltberühm¬ten mittelalterlichen Bolksstncke schrieben undauch ausführten . Es warm Deutsche, die er¬
griffen , begeistert, erhoben und belustigt ausden Holzbauten rund nm die Kirchenplätze sa¬ßen und diesem bunten , wenn auch noch primi¬tiven theatcrhaften Treiben zuschauten.
Söhne unseres Volkes  waren dazu be¬rufen , das seinem Wesen nach dogmenstarke
Christentum mit der tiefen Poesie und Roman¬tik ihrer deutschen Seele zu erfüllen nnd cs da¬mit für das deutsche Volkscmpfinden überhaupt
erst lebensfähig zu machen. Deutsche waren es,die in einem früherwachtcn TheateridealiSmusmit dem Thespiskarren  über die Land¬stragen unseres Vaterlandes fuhren , von Dorfzu Dorf und von Stadt zu Stadt , vor den
staunenden Augen der Menschen ihre Budenausschlugen und ihnen am Abend die wenn
auch erst in bescheidenstemUmfange vorhande¬nen Produkte der deutschen dramatischen Lite¬ratur zu vermitteln versuchten."

„Rur ein Deutscher", so rief Dr . Goebbelsaus , „konnte das Wort Prägen von der Bühne
als einer moralischen Anstalt ."

„Deshalb ist auch die Stellung des deutschen
Volkes zum Bühnendichter und zum Bühnen¬
darsteller seit jeher eine ganz andere  ge¬wesen, als sie bei anderen Völkern überhaupt
nur denkbar war . Für uns Deutsche war dasTheater niemals eine Stätte billiger  Unter¬
haltung oder frivolen  Amüsements.

Es gab Entwicklungsstadien in der Geschichteunseres deutschen Theaters , wo die Bühnen¬
darsteller wie Fürsten und Könige gefeiert
wurden . Es waren das die besten Zeiten des
deutschen Theaters , jene Zeiten , in denen das
Theater anfing , eine Angelegenheit besessenen
Fanatismus zu sein."

Dr . Goebbels schilderte dann , wie nach demgroßen Kriege das deutsche Theater unter der
Whrung art - und blutfremder Juden einen
tragischen Niedergang erlebt habe, wie es jetztaber in die Zeit seiner glanzvollsten Wieder¬
geburt  eingetreten sei. So , wie das Theaterauf eine stolze Vergangenheit zurückblicke, undwie es heute in einer verpflichtenden Gegen¬wart stehe, so liege eine große Zukunft nochvor ihm.

TtzeaterlkbendeK publtlum
Die wenigen besessenen Fanatiker des beut-

,en Theaters aber allein hätten niemals die
rutsche Bühne von heute zuwege bringen kön¬nen. Ein theaterliebendes Volk, ein Publikum,

dem das Theater kulturelles Lebensbedürfnis
war , habe sich ihnen zur Seite stellen müssen.

So ist denn die Geschichte des deutschen Thea¬
ters recht eigentlich auch die Geschichte des
Welttheaters überhaupt geworden. Wo irgend
wo aus dem weiten Erdball Theater gespieltwird , da weht ein Hauch von deutschem Geist
mit , genau wie bei jedem Soldatenschritt , der
in der Welt getan Wird, der in der Welt getan
wird, ein leises Knarren des preußischen Gre¬
nadierstiefels mit zu vernehmen ist. Das aber
ist wieder ein Beiwcis für die weite des deut¬
schen Geistes, daß er seinen unbestreitbaren
Beitrag zugesteuert hat zu zwei Betätigungen
im menschlichen Leben, die nur scheinbar so¬weit Voneinader liegen.

Wir waren nicht nur die Lehrmeister in der
edlen Kunst des Theaters , wir sind es auch
noch und werden es immer bleiben. Denn der
Stilkrieg , das Urelement der Theaterleiden¬
schaft, sitzt uns Deutschen im Blute . Er ist
schon im Volke in seiner primitivsten Urform
vorhanden , und die echte, große Theaterkunst
stellt in ihren höchsten Leistungen nur die
sublimste Verfeinerung dieses natürlichen Stil¬
krieges dar . Bei uns zulande , wird noch mit
Leidenschaft Theater gespielt. Bei uns ist das
Theater mehr eine Sache deS Herzens als des
Verstandes . Und nicht nur wird Theater mit
Leidenschaft gespielt, es wird ebenso mit Leiden¬
schaft diskutiert.

Wie alle anderen Institutionen unseres Da¬
seins, so ruft auch das Theater nach den Men¬
schen, die es mit Leben erfüllen . Deutschland
hat seit jeher der Welt ihre großen Darsteller
geschenkt und heute noch verzeichnen wir in
weitem Kreise unserer deutschen Theaterschaf¬fenden eine Unzahl von Bühnennamen von in¬
ternationalem Klang und Ansehen.

Appell an die Theaterleiter
Fast alle diese Pioniere des deutschen Thea¬

ters , so betonte Dr . Goebbels dann weiter,
könnten der nachschasfendenThcaterjugend , der
ihre äußere Entwicklung vielfach so leicht ge.
macht werde, auch in anderer Beziehung leuch¬
tendes Beispiel sein, denn sie alle seien nur
und allein aus gläubigem Idealismus zum
Theater gekommen, hatten in härtester Schuledie notwendige , umfassende Kenntnis von der
Bühne und ihrem Eigenleben empfangen und
seien so zn Persönlichkeiten herangereift.

Die weiteren Ausführungen des Ministers
gipfelten darin , daß er den Reichstheaterfest¬
wochen sowie überhaupt allen Theaterschaffen¬
den ihr großes Ziel vorzeichnete. Aus dem Volk,
io betont^ Tr . Goebbels, sei das Theater er-

Der Sank-es Feldmarschalls
«örr»gs Rede t« Lager der Legion Londor

Generalfeldmarschall Göring , der — wie be-
richtet — am Montag vormittag daS Lager
der Legion Eorrdor besichtigt hatte , überreichtein Gegenwart zahlreicher Generale nnd Vertre¬
ter von Partei nnd Staat Persönlich die vom
Führer verliehenen goldenen und silbernen
Auszeichnungen an die verdienstvollen Kämpfer
ker Legion Condor . In feiner Ansprache an
die Legionäre würdigte der Gencralfeldmar-
schall dabei die großen Verdienste und die be¬
sondere Tapferkeit der Lnftwaffencinheiten . Er
führte u. a. aus:

„Kameraden ! Vor wenigen Tagen kameneure Kameraden , die als letzte in Spanien wa¬
ren, in die Heimat zurück. Schon in Hamburg
konnte ich sie begrüßen . Heute steht nun ' Ihr
hier, die Ihr ebenfalls viele Monate hindurch
am Kampf gegen die roten Machthaber in

panien teilgenommen hattet . Bei manchen
von Euch liegt schon eine lange Zeit zwischen
diesen ereignisreichen und kampfreichen Tagen.

Stoch 21 Stunden , Kameraden , nnd Ihr wer¬
det einmarschieren in die Reichshauptstadt.
Dann sollt Ihr die eit vergessen, die Ihr nnn
schon wieder in der Heimat seid. Dann sollt Ihr
Euch hinein versetzt fühlen in den Augenblick,
als Ihr gerade wieder Heimatboden betratet.
Tenn erst jetzt kann Euch der Führer , kann
Euch die ganze Nation den Dank bezeugen, den
Ihr verdient habt . Jetzt bekennt sich die Nation
vor der ganzen Welt zu den Freiwilligen , die
drüben gesochtcn haben. Sie dankt . Euch »nd
würdigt Eure Taten.

Es ist nicht leicht, mitten im Frieden in den
Krieg zu eiten, in einen Krieg, der fern der
eigenen Heimat ausgcfochtcn wird . Um so hö.
her muß dieser Einsatz anerkannt werden : und
wenn heute die uns befreundete spanische Na¬
tion wieder frei und glücklich sein kann, dann
weiß das spanische Volk, daß es neben den eige¬
nen, unerhört schweren Blutopscrn , die es selbst
gebracht hat , und der eigenen tapferen Haltungdes ganzen spanischen Volkes unter seiner ent¬
schlossenen Führung es aber auch lausende üeut.scher Freiwilliger waren , die Seite an Seite
mit der tapferen spanischen Armee, Seite an
Seite mit den Freiwilligen des verbündeten
Italien den Feind bekämpften und von Sieg
zu Sieg eilten. Ich glaube und bin fest über-ieugt, daß dieses Band der Kameradschaft undder kameradschaftlichen Verbundenheit auch in
fernsten Zeiten fortbestehen wird.

Wir , die deutsche Wehrmacht und das deut¬
sche Volk, sind unsagbar stolz auf Euch, die Ihrin hervorragendem Matze an diesem Siege be¬
teiligt seid. Und ich weiß, daß Ihr der alten
Tradition und dem alten Ruhm deutschen Sol¬
datentums auch auf fremden Boden nnd im

fernen Lande neuen Nuym uno neues Veroen-tum hinzugesügt habt.
Nm Euch auch ein sichtbares äußeres Zeichen

dieser Anerkennung zu geben, hat der Führer
auf meinen Vorschlag das Spanienkreuz geneh.
migt und die vorgrschlagenr Liste unterzeichnet.Mit Stolz und Genugtuung mag jeder einzel¬
ne von Euch dieses-nußere Zeichen der Aner¬
kennung des Kampfes und der Tapferkeit und
des Sieges tragen . Vollwertig steht diese Aus¬
zeichnung neben den Auszeichnungen , die ein¬
zelne von Euch schon im Weltkriege erworbenhaben. Denn anch diese Auszeichnung , die Ihr
jetzt verliehen bekommt, ist ein Zeichen der
Tapferkeit , ist eine soldatische Auszeichnung.

Das ganze Volk wird morgen an Eurem gro¬
ßen Ehrentage bei Euch sein und Anteil nehmen
an diesem großen Tage, au dem Ihr vor den
Führer hintreten dürft , nm ihm zu melden,
dass der Auftrag , den er Euch gegeben hat, er-
füllt ist, daß Ihr Eure Pflicht getan habt nnddie Erwartungen , die der Führer hegte, als er
Euch hinausschickte, voll nnd ganz erfüllt wor¬den sind.

Das ist auch mein tiefer aufrichtiger Dank,
den ich Euch ausspreche. Euch, die Ihr der jun¬
gen Luftwaffe angehört , danke ich insonderheit.
Ihr habt bewiesen, daß die junge Luftwaffe
sich ebenbürtig an die Seite der Schwestrrwas-
fen stellen kann. Dafür spreche ich Euch, meine
tapferen Kameraden , als Euer Oberbefehlsha¬ber, von ganzem Herzen meinen Dank und
meine Anerkennung aus ."

Zwei Großfeuer in einer Nackt
Die gesamte Frankfurter FeuerwehrSen Brandstätten ^

Frankfurt . 5. Juni . In der Nacht zu«, « au»tag wüteten rn Frankfurt  zwei GrM -n^die den Einsatz sämtlicher Löschzüge notwÄ °'machten. " "'S
Der erste Alarm erfolgte um 2 Uhr von

Gutlentstraße 337 aus . Dort war in denstatten einer Bausch reinere;  ein NmsFausgebrochen , der in kurzer Zeit aus denqm großen Lagerplatz Übergriff. Acht SÄzuge ruckten znm Brandherd aus und kreiiLdas mit haushohen Flammen emporlodern^Feuer mit 16  Schlauchleitungen ein. SämtüLWerkstätten mit dem Maschinenraum und d»Lagerhalle , in der sich zahlreiche fertige Scknei-nerarbeitcn befanden und der größte Teil dr«ans dem Lagerplatz aufgcstapelten Holzesden vernichtet.
Während die Löschnrbeiten noch im Ganaewaren , erfolgte um 5 Uhr vom Gelang äG üterbahn Hofes  Feueralarm . Me ver¬fügbaren Löschkräfte — insgesamt wieder««mm Löschzügc — wurden nach der neue»Brandstätte gerufen , ivo die Lagerhalle eimrSpeditionsfirma in Flammen stand. Dü -Mqm große Halle mit vielen einaelagerten W-tern , Möbeln , Chemikalien usw. fiel dem Bruchzum Opfer . Glücklicherweise konnte die Bchdas Uebergrciseu des Feuers n»f gefährdeteNachbarhallen verhindern.

Chamberlain rum..THe1iS"-UngliiS
Sigrralapparat zerstört— Da« Boot glitt aus de» Troffen

London, S. Juni . Ministerpräsident Cham¬
berlai«  gab im Unterhaus persönlich diemit großer Spannung erwartete Erklärungüber die Unterseeboots-Katastrophe ab.

Er sagte, daß dieses tragische Unglück nichtauf das Extrapersonal zurückzusühren sei. das
sich an Bord befunden habe, vielmehr sei dasU-Boot dadurch gesunken, daß durch Ver¬sagen des Verschlusses  eines Torpedo-Auspuffrohres die beiden vorderen Teile des
U-Bootes voll Wasser gelaufen seien. Der
Signalapparat  des Schiffes sei zer¬
stört  worden , so daß man sich mit über Was¬ser befindlichen Schiffen nicht habe in Verbin¬
dung setzen können. Die Rauchsignale,die man gegeben, und die Bojen,  die man
hochgelassen habe, seien nicht gleich be¬merkt  worden.

Chamberlain beschrieb darauf , wie man das
U-Boot entdeckt habe. Sofort darauf habe sichder Kommandierende von Plymouth mit einer
Rettungsgesellschaft in Liverpool in Verbin¬
dung gesetzt, um sicherzustellen, daß alle  not¬
wendigen Geräte so schnell wie möglich zurStelle geschafft würden.

Chamberlain schilderte darauf die Rettungdes Kapitäns Orem  und der übrigen wenigen
Ueberlebenden . Man habe dann später den
Versuch gemacht, das Heck des Schiffes weiter
aus dem Wasser zu heben, um ein Loch hineinzu schweißen. Dieser Versuch  sei aber fehl¬
geschlagen.  Man nehme an , daß drei Be¬
satzungsmitglieder ihren Tod gefunden hätten,
als sie versuchten, ebenso wie die übrigen viermit Rettungsapparaten an die Oberfläche zukommen. Man habe sie wieder in das U-Boot
zurückgezogen. Im Laufe der Schilderung - der
Rettungsarbeiten erwähnte der Ministerprä¬
sident, daß man um das U-Boot ein Tau habelegen können und man auch die notwendigen
Hebevorrichtungen bereit gehalten habe. Aber

Großferrer bei Siege«
Siegen , 5. Juni . Das vierte Großseuer j».nerhalb von sechs Tagen ist im Siegeue: Be¬zirk am Samstag in dem Dorfe Himsbm

ausgebrochcn . wobei eine Sägemühle und MDoppelwohnhüuser , die vier Familien Wohin«boten , völlig in Schutt und Asche gelegt km-den. Der Brand war in dem Sägewerk Wh-ler ausgebrochcn und hat dann auf die Woh»

Italiens Spanienfreiwillige
Rom , 5. Juni . Die Blicke des ganzen italie¬

nischen Volkes waren am Montag nach Neapelgerichtet, wo in den frühen Abendstunden die
Truppentransportdampfer mit den 20 000  sieg¬
reichen SpcmienfreiwMgen eintrafen . Sie ge¬hen Dienstag früh zusammen mit 3000 Spa-
nienfreiwilligen an Land , um vor dem Königund Kaiser zn Paradieren.

Zusammen mit den Freiwilligen fährt auch
eine spanische Abordnung unter Führung von
Innenminister Suner,  der anläßlich eines
Frühstücks ini Kreise italienischer Marineoffi¬ziere betonte, daß das Mittelmeer ein unlös¬
bares Band zwischen Spanien und -Italienbilde und daß das Mare nostrum gegenüberden eigennützigen imperialistischen Forderungen
Englands und Frankreichs für Italien undSpanien ein Lebensrecht darstelle.

Außenminister Graf Ciano  traf am Mon¬
tagnachmittag in Neapel ein, um im Namen
der faschistischen Regierung die von Innen¬
minister Suner geführte spanische Abordnungzu begrüßen , die gegen 17 Uhr an Bord des
italienischen Kreuzers Dnca d'Aosta in Neapeleintraf.

oas U-Boot sei wieder aus der Trosse her¬
ausgeglitten.  Der Ministerpräsident gabdann bekannt , daß man angesichts der Größeder Katastrophe eine öffentliche Unter¬
suchung  abhalten wolle. Anschließend brachteer im Namen der Regierung nnd des Parla¬
ments die tiefe Trauer  über den Verlustso vieler Menschenleben zum Ausdruck. Gleich¬
zeitig bekundete er den Hinterbliebenen seintiefes Mitempfinden.

stauben, und im Volk müsse es auch lebendigbleiben.
An die Theaterleiter richtete der Reichs-Minister die eindringliche Mahnung:
„Führt neue Stücke auf, und sie werden

geschrieben!"
Die Darlegungen des Reichspropagandamini,
sters über den Weg der deutschen Theater zueinem Volks - und Nationaltheater
hinterließen einen besonders nachhaltigen Ein¬
druck und wurden von der Versammlung mitbesonders starkem Beifall ausgenommen.

Das Beileid des Führers
Berlin , 5. Juni . Der Führer  hat dem

König von England telegraphisch seine unddes deutschen Volkes Anteilnahme  an dem
schlveren Unglück  des U-Bootes „Thetis"zum Ausdruck gebracht.

Vierraumwohnrrng das Ideal
Stuttgart , 5. Juni . Der Reichsverband des

Deutschen Gemeinnützigen Wohnungswesenshielt in diesen Tagen in Stuttgart seinen
Verbandstag ab. Den Höhepunkt der Tagungbildete am Sonntag eine große Kundgebung,in deren Mittelpunkt eine Rede des Reichs¬
arbeitsministers Sei die über Fragen der
Wohnungspolitik und des Städtebaues stand.Er gab seiner Freude darüber Ausdruck, daß
es nunmehr gelungen sei. einen großen Ein¬
heitsverband des gemeinnützigen Wohnungs¬
wesens zu schaffen, in dem 3000 Baugenossen¬schaften mit 650 00 Mitgliedern , 460 Gesellschaf¬ten mit beschränkter Haftung , nahezu lOO Ak¬
tiengesellschaften und eine Reihe sonstiger
Bauunternehmen zusammengeschlossen seien.
Hinsichtlich der Wohnungsgröße betonte derMinister , daß er die Bierraumwohnung
als das Ideal bezeichnet habe. In der Frage
„Flachbau oder Geschotzbau" werde sich die
Reichsregiernng nicht einseitig scstlcgen.

Grundmauern stehengeblieben. Der Schaden issehr groß.

Furchtbares VerkshrsrmgM
Ein Toter , zwei Schwer - und ein

Leichtverletzter
Siegburg , 5. Juni . Ein folgenschweres Hn-kehrsunglück trug sich Sonntag nachmittag m-weit Rottbitze zu. Aus Richtung Asbach schein mit Kippwageu beladener Lastkraftwagenin Richtung Honnef : auf einem der Kippwage«befanden sich vier Personen , die bei«: Ma¬den behilflich sein sollten . Als dem Fahrzeugein Lastzug entgegen kam, bog es stark «achrechts, streifte dabei mit einem übersteheiidenKippwagen einen Banm nnd geriet ins Schleu¬dern . Dabei wurden die vier Mann aus de«

Kippwaaen herausgeschleudert und aufs Sira-ßenpslaster geworfen . Evner davon wurde so¬fort getötet ; zwei wurden schwer- und de:letzte leichter verletzt. Nach den polizeilichenErmittlungen Wird die Ursache des furchtSamUnglücks ans das nicht ordnungsmäßige Bei¬laden der Kippwagen zurückgeführt , die zu lei¬den Seiten über die Lastwagenbretter h-.na«-
ragten . Der Kraftfahrer , der verantwortlicheKraftfahrzeughalter und der Betricbssiihmwurden in Haft genommen.

Tragödie in der Wüste Sahara
Ein Siegener Forscher tot , ein zweiter liegtin bedenklichem Zustand darnieder
Siegen , 5. Juni . Anfang März dieses Jah¬res reisten die beider: Siegener Forscher WH

Noß und Karl Gräve,  die aus W.-Elbcrseldstammen, im Aufträge eines Berliner Wisse«'
schaftlers nach Afrika ab, um bisher mm-
sorschte Gebiete der Wüste Sahara  zu
durchqueren . Ihre Ausgabe bestand vor allem
darin , Zeugen untergegangener Kulturen
Nordafrikas  festzustellen und Funde, wiesie u . a . Professor Frobenius inachte, durch
photographische Aufnahmen zu ergänzen. T«
Expedition sollte von Bengasi in Lhbien M
Hochgebirge Tibesti führen . In Bengasi trajeudie beiden Siegener einen Landsmann aus
Tirol , den Wilhelm Noß noch von einer stD-ren Expedition her kannte.

Dieser erklärte sich bereit , die Reise
Dometscher  mitzumachen . Die erste Teil¬
strecke bis Kusra wurde mit Lastkraftwagen
ausgcführi , wobei mau in der letzten April-
Hälfte mit außerordentlich starken Sandsim-men zu kämpfen hatte . Die von Eingeborene«
gesteuerten Lastkraftwagen konnten vielfach
nur unter größter Anstrengung mit Hisse vo»Balken und Bohlen wieder flottgemacht lvev
den. Außerdem mußten große Umwege >«
Kauf genommen werden , da sich den "
Sanddünen entgcgenstellten , die eine einiger¬maßen gerade Durchfahrt nicht zuließen. Zeit¬
weise mußten auch Temperaturen bis z«Grad Celsius ertragen werden.

Bon Kusra aus waren dann an Stelle der
Kraftwagen acht Kamele getreten , mit denender heiße Wüstensand besser durchquert wenden konnte. Die Forscher hatten bereits eim
große Anzahl wertvoller Lichtbilder gemachtals die Expedition ein trauriges Endefand . Nachdem in der vergangenen Woche
einige in Siegen eingegangene Telegrammedarauf hindcuteten , daß der ReisegesellmMein Unglück zugcstoßen sein mutzte, traf bei den
Frauen der Forscher, die als Schwellern das
weithin bekannte Fliegerheim Enenhardt ne
Siegen bewirtschaften , am Samstag ein Brief

Explosion einer SPrengmine
Zwei Tote, zwei Schwerverletzte

Oberitalien
m

Mailand , 5. Juni. In der Nähe von Fran-zensseste ereignete sich beim Bau eines Elektri¬zitätswerkes ein schweres Unglück. Durch vor¬zeitige Explosion einer Sprengmine wurde eineGruppe von Arbeitern in einem Stollen durchniederstürzende Gesteinsmassen verschüttet . Zweiwaren aus der Stelle tot , zwei weitere wurdenschwer veriekt.

ein, der von einem italienischen Offizier am
30. Mai in Bengasi geschrieben worden wm
nnd in dem mitgeteilt wurde , daß sowom^.Tiroler Dolmetscher" als auch Karl Gw
nner „furchtbaren Tragödie »: R
Saharischen Wüste" zum Opfer gefallen M
während Wilhelm Noß in bedenklichem3
-and in einem Hospital liege. -

Der Offizier, ein Bruder des Tiroler ^ -Noß
ihre«

Mischers, empfahl dringend, daß Flau
, i"i Flugzeug nach Afrika komme, um! schwer-kranken Alan » zu besuchen, Frau -will nun Dienstag den Flug über Rom!Afrika mitreten.



Dienstag den 6. 3uni 193S Der Enztäler

Mus Württemberg
Schwab . Gmünd. (Radfahrer schwer ver.

l - h t). In der Weißensteinerstraße erfolgte ein schwerer Zu-
sammenstoß zwischen einem Motorradfahrer und einem!
Radfahrer . Der Lenker des Fahrrads wurde dabei zu Bo¬
den geschleudert und schwer verletzt . Die Schuld dürfte ihn
selbst treffen , da er unmittelbar vor dem ihn überholenden
Motorradfahrer nach links abbog , sodaß ein Zusammenstoß
unvermeidlich war.

— «Göppingen . (Einen Tag nach der Hocyzeir
verhaftet .) Das Arbeitsbuch ist eine öffentliche Ur¬
kunde und darf daher vom Inhaber nicht selbst abgeändert
werden . Ein im Bezirk Göppingen wohnender Mann hatte
diese Mahnung nicht beachtet und den Familienstand in sei¬
nem Arbeitsbuch von „ledig " auf „verheiratet " abgeändert.
Der Mann , der sich dieserhalb vor dem Schöffengericht Göp-
pingen zu verantworten hatte , machte geltend , daß seine
Hochzeit für den 18 . Februar , dem Tag des Antritts seiner
neuen Stellung , vorgesehen war . Infolge Erkrankung seiner
Braut habe die Hochzeit aber auf den 7. März verschoben
werden müssen . Das Gericht verurteilte den Angeklagten
wegen unbefugter Eintragung in sein Arbeitsbuch zu einer
Haftstrafs von zehn Tagen . Außerdem erhielt er zwei Wo¬
chen Gefängnis , weil er bet der Beantragung eines Ehe¬
standsdarlehens die Bescheinigung durch den Arbeitgeber
selbst unterschrieben hatte . Als der Angeklagte wegen der
Vergehen am Tage nach der Hochzeit verhaftet wurde , zer¬
trümmerte er in der Arrestzelle die Fensterscheibe . Das
brachte ihm eine weitere Gefängnisstrafe von drei Tagen
ein. Die Strafen sind durch die Untersuchungshaft verbüßt.

Sanikäksanko fährt in Kindergruppe.
— Reutlingen . In der Nähe der Ortschaft Jettenburg

(Kr . Tübingen ) ereignete sich ein schwerer Berkehrsunfall.
Beim Ueberholen eines Pferdefuhrwerkes fuhr ein Sani¬
tätsauto in vier an der Straßenseite spielende Kinder hin¬
ein. Der Wagen überschlug sich. Zwei Knaben waren sofort
tot , während ein anderer schwer verletzt in die Klinik nach
Tübingen übergeführt werden mußte.

Oer millionste Besucher
Stuttgart . Am Sonntag nachmittag , genau sechs Wo¬

chen nach Eröffnung der Reichsgartenschau Stuttgart , traf
der millionste Besucher auf dem Ausstellungsgelände ein.
An sich ein prachtvoller Erfolg , wenn man daran denkt , daß
diese ersten sechs Ausstellungswochen die längste Zeit Regen
und stalte Witterung brachten . Erst während der letzten Tage
hatte sonnig heiteres Wetter eingesetzt , das dann auch am
Samstag abend , als das Höhenfeuerwerk abgebrannt wurde,
unerwartet große Besuchermassen brachte . So hatte die Aus¬
stellung bereits am Abend des Samstag die Zahl von
974 000 Besuchern erreicht , ein Erfolg , der am Sonntag mit
Sicherheit den Millionsten erwarten ließ . Die Vorbereitun¬
gen für seinen Empfang waren auch schon längst getroffen,
und als sich am Sonntag gegen 3 Uhr nachmittags die Be¬
sucherzahl immer mehr der erwarteten Million näherte,
wurden sämtliche Eingangstore bis auf eine Kasse am
Haupteingang für wenige Minuten geschlossen. Nun trat die
Empfangskommission in Aktion . Eifrig wurde gezählt , und
es mochten etwa zehn Minuten vergangen sein , als der
glückliche millionste Besucher die Ausstellung betrat . Uebcr-
rascht und erfreut zugleich wurde er >m Namen des Ober¬
bürgermeisters der Stadt der Ausländsdeutschen von Stadt¬
rat Dr . Könekamp begrüßt , der ihm gleichzeitig einen pracht¬
vollen Biumenslrauy und eine reichhaltig ausgestattete , sehr
geschmackvolle Garnitur Gartenmöbel überreichte . Mit strah¬
lendem Besitzerstolz ließ er sich in einem der Gartensessel
nieder und gab nun gerne auf eine Reihe von Fragen Aus¬
kunft . Dabei zeigte es sich, daß diesmal der Zufall den Rich¬
tigen getroffen hatte . Es war Herr Peter Callesen aus
Apenrade inDänemark , ein Volksdeutscher,  der
bei seiner Schwester in Frcudenstadt zu Besuch geweilt hatte.

Gemeinnütziger Wohnungsbau
30 Jahre Verband Württ . Wohnungsutiternehmen.

. - Stuttgart , 5. Juni . Als Auftakt zu der Reichs-
taguiig des Reichsverbcmdes des deutschen gemeinnützigen
Wohnungswesens e . V . in Stuttgart fand der stark besuchte
Verbandstag des Verbandes Württembergischer Wohnunqs-
unternehmen statt , mit dem zugleich das 30jährige Verbanos-
lubuaum verbunden war.

Nach begrüßenden Worten des Verbandsleiters , Regie-
rungsamtmann Bühler - Stuttgart,  beglückwünschte im
Auftrag des württ . Innenministers und als Vertreter der
Ministerialabteilung für Bezirks - und Körperschaftsverwal-
tung als Anerkennungsbehörds für das gemeinnützige Woh¬
nungswesen Oberregierungsrat Dettinger  den Verband
zu seinem Jubiläum . Die Arbeit des gemeinnützigen Woh¬
nungswesens dürfe sich nicht in der Betreuung des geschaf¬
fenen Hausbesitzes erschöpfen, sondern müsse auf die Schaf¬
fung neuen Wohnraums gerichtet sein. Man werde notfalls
sucht zögern , denjenigen Wohnungsunternehmen die Eigen¬
schaft der Gemeinnützigkeit abzuerkennen , die es unterlassen
haben , neue Wohnungen zp schaffen. Das gemeinnützige Woh¬
nungswesen werde auch künftig vom Staate in jeder Weise
gefördert werden.

Als Vertreter des Reichsarbeitsministers übermittelte
Oberregierungsrat Werner - Meier  dem Verband Grüße
und Glückwünsche. Gerade in Württemberg hätten sich auf
wohnungspolitischem Gebiet besondere Verhältnisse heraus-
-ebildet , an denen man im ganzen Reiche habe lernen können.
Der Verband Württembergischer Wohnungsunternehmen Labe
in den letzten 30 Jahren Vorbildliches geleistet . Diese Tat¬
sache bedeute für ihn zugleich eine große Verpflichtung für
die Zukunft . Das gemeinnützige Wohnungswesen setze un¬
bedingt die Wirtschaftlichkeit des einzelnen Unternehmens vor¬
aus . Es müsse daher unter allen Umständen wirtschaftlich ge¬
handelt und kalkuliert werden.

Hierauf erstattete Verbandsleiter Bühler  den Ge¬
schäftsbericht . Er gab zunächst einen Rückblick auf die Grün¬
dung des Verbands vor 30 Jahren als eine rein freiwillige
Selbsthilfeorganisation . Waren es damals nur 6 Bau - und
Sparvereine , die sich zu dem Verband zusammenschlossen, so
zählt der Verband heute , nachdem durch die Gemeinnützigkeits-
Verordnung für alle gemeinnützigen Wohnungsunternehmen
der Verbandszwang eingeführt worden ist, 124 Mitglieder,
und zwar 78 Genossenschaften , 5 Aktiengesellschaften , 23 Ge¬
sellschaften mit beschränkter Haftung und 3 Vereine sowie
eine Stiftung und außerdem 14 nicht gemeinnützige Bauge¬
nossenschaften. Seit dem letzten Verbandstag sind 3 Bau¬
genossenschaften durch Verschmelzung und 3 durch Ausschluß
aus dem Verband ausgeschieden . Mit einigen weiteren Ver¬
schmelzungen  dürfte zu rechnen sein. Die Neubau¬
tätigkeit  der württembergischen Wohnungsunternehmen
hat weitere Fortschritte gemacht . Während von den würt¬
tembergischen Verbandsmitgliedern bis Ende 1929 rund 13 000
Wohnungen erstellt worden waren , erhöhte sich die Gesamt¬
zahl der erstellten Wohnungen bis einschließlich 1938 auf rund
27 000 . Die Zahl der erbauten Wohnungen im Jahr 1938
war mit 2209 um rund 100 größer als im Jahr 1937 . Am
1 . 1 . 1938 befanden sich 1274 Wohnungen im Bau , während
der Ileberhang aus 1933 auf 1939 1742 Wohneinheiten
betrug . Einschließlich der früher verkauften Erwerbshäuser
können die gemeinnützigen Wohnungsunternehmungen Würt¬
tembergs bis Dezember 1933 eine Gesamtleistung von
32 000 Wohneinheiten  aufweisen , davon etwa die
Hälfte in Ein - und Zweifamilienhäusern . Ende 1936 waren
in den Baugenossenschaften rund 23 000 Mitglieder organi¬
siert mit einem einbezahlten Geschästsguthaben von 7,1 Milk.
Mark und einer Haftsumme von rund 8,7 Mill . Mark.
Daneben steht ein Gesellschafts - bezw. Vereins - und Stif¬
tungskapital von rund 8 Mill . Mark . Im Verhältnis zum
Reich war die Tätigkeit der württ . gemeinnützigen Woh¬
nungsunternehmen in ihrem Anteil am gesamten Wohnungs¬
bau des Jahres 1933 wieder am geringsten , denn durch ge¬
meinnützige Wohnungsunternehmen und die Heimstätten -sind

kn Württemberg von insgesamt 13 589 fertiggestel .ten Woy-
jŝ ngen nur 2928 erlichtet bezw. gefördert worden , das sind
21,6 Prozent , während der Reichsdurchschnitt der Betäti¬
gung durch gemeinnützige Wohnungsunternehmen und Heim¬
stätten 41,7 Prozent beträgt . Anders aber ist das Verhält¬
nis , wenn man die Wohngröße  der erstellten Wohnun¬
gen betrachtet , denn hier ist die Wohnbauleistung in Würt¬
temberg eine viel bessere als im Reichsdurchschnitt . Auch künf¬
tig wird im Sinne der Errichtung größerer und gut ausge¬
statteter Wohnungen als Arbeiterwohnstätten ain das Prin¬
zip eines größeren Wohnraums Wert gelegt.

Der Leiter des Reichsverbands des deutschen - cmeinnüt-
zigen Wohnungswesens e. V . in Berlin , Präsident Dr.
Brecht , nahm sodann selbst die Gelegenheit wahr , zu den
Männern des württembergischen gemeinnützigen Wohnungs¬
wesens zu sprechen. Die gemeinnützigen Wohnungsunternch-
men sind heute weitgehend zu Trägem des sozialen Woh¬
nungsbaues geworden . Dies geht schon daraus hervor,
daß von den im vergangenen Jahre errichteten 113000 Woh¬
nungen über 80 v . H . eine Miete unter 40 Mark haben.
90 v . H . dieser vom gemeinnützigen Wohnungswesen erstellten
Wohnungen können als Arbeiterwohnungen bezeichnet wer-
den . Damit sind die gemeinnützigen Wohnungsunternehmen
gleichzeitig ein Instrument der gesamten deutschen Woh-
nungspolitik . Der Redner streifte dann noch kurz die Not¬
wendigkeit einer Auflockerung der Bestimmungen hinsichtlich
der Wohnungsgröße,  um dadurch zur Vierraumwoh-
nung zu gelangen.

Zum Schluß der Tagung sprach noch Oberbaurat Bau-
ser - Stuttgart in einem aufschlußreichen Vortrag über di«
Energieversorgung der Kleinwohnungen.

Gemeinsame Heimaiforfchung
" ^ Tagung der südwestdeutschen Geschichtsvereine.

-In der schönen Donaustadt Sigmaringen  fand die
zweite gemeinsame Tagung der südwestdeutschen Geschichte-
vereine statt . Wohl drehte es sich dabei in der Hauptsache
um eine interne Beratung und Aussprache über organisaty«
rische Grundfragen der Forschung überhaupt , und doch erwies
sich in Fortführung der Bestrebungen der vorjährigen Zu¬
sammenkunft in Donaueschingen auch diese zweite Tagung in
ihrem ganzen Verlaus als eine die Gesamtheit unseres Volks¬
tums berührende brauchbare Brücke zu gemeinsamer Arb ^ir
im Dienst an Heimat und heimatlicher Forschung im Südl
westen des Reiches . Als Vorsitzender des Vereins für Ge¬
schichte, Kultur - und Landeskunde Hohenzollerns konnte Stu¬
dienrat Dr . G r ü n e w a l d - Sigmaringendorf im Saal des
Landeshauses annähernd 100 Teilnehmer aus ganz Südwest¬
deutschland begrüßen , darunter die bekanntesten Träger und
Förderer heimatlicher Forschung schlechthin. Ferner nahmen
teil : Generaldirektor der Staatsarchive Dr . Zipfel -Berlin,
Fürst Friedrich von Hohenzollern sowie Vertreter der Preu¬
ßischen Staatsregierung , des Landeskommunalverbcmdes und
der Stadtverwaltung Sigmaringen.

In den anschließend unter Leitung von Dr . Bader-
Don au es  chi n gen  abgehaltenen internen Besprechungen
wurden organisatorische Fragen der Zusammenarbeit der süd-
westdeutschen Geschichtsvereine und ihres Verhältnisses zum
Gesamtverein besprochen, ferner , wurde die Unterstützung , der
Vereinsarbeit durch Bibliotheken und Archive in ihren Grund¬
zügen festgelegt . Weiter wurden erörtert : Fragen der süd¬
westdeutschen Landesforschung , die Schaffung eines einheit¬
lichen Atlas für den Südwesten des Reiches und als ganz
neues Gebiet Fragen der rechtlichen Volkskunde . Di « Be¬
ratungen wurden am Sonntagfrüh fortgeführt und mit einem
Gesamtüberblick des Vorsitzenden beschlossen.

Im Rahmen der Tagung sprachen im Auftrag des Jn-
schriftenausschusses des Verbandes der Deutschen Akademien
Dr . Cucuel  über „ Das Deutsche Jnschristenwerk der Ver¬
einigten Akademien , seine Aufgaben , Ziele und Methoden ",
Staatsarchivar Dr . Her berh  old -Sigmaringen über „Die
Verwaltungsreform im Fürstentum Hechingen unter Fried¬
rich Ludwig von Hohenzollern -Hechingen (1725 bis 1750 )" .

b s V/A (. D.'
Wi «Nachdruck verboien .)

Auch Rolf hatte sich gesunden . Seine Umgebung , die
r nur verschwommen wahrgenommen hatte , nahm For-
nen an . Deutlich sah er jetzt die Ringpfosten , die Seile.
Aber noch immer verstand er nicht , warum er hier am
öoden lag , warum es hier so hell war . Ein klein wenig
job er den Kopf . Und was wollten die Menschen alle
im ihn — da — da . richtig , das war ja der alte Hop-
>ensack . . .

In diesem Augenblick riß die Nebelwand , dm chn
»nhüllte , wie weggewischt war die Wirkung des Schla-
;e's , klar und deutlich erkannte er die Situation , sah jetzt
lur noch seinen Gegner und den Ringrichter , der mit
iech erhobenem Arm vor ihm stand . Rolfs Augen sang¬
en sich in diese Hand hinein — aber schon saust ? der
Arm herunter , wie ein Pcitschenschlag schlug die Stimme
»if : „Neun !"

Atemlose Stille war in dem weiten Raum , als die
Menschen sahen , welche ungeheuren Anstrengungen der
Kämpfer am Boden machte , um hochzukommen . -ver
Oberkörper bäumte sich auf — jetzt hatte er sich halb er¬
hoben — man fühlte förmlich die Kraft , die den Körper
-mportrieb . Mit der linken Hand drückte Rolf sich letzt
wm Boden ab , die Rechte hatte das Ringseil gepackt,
ientimeterweisc ruckte sie an , und Zentimeter um Zenti¬
meter wuchs Rolf empor.

Der Wille dieses Kämpfers übertrug sich auf die
Menschen , die nun ihre Achtung und Bewunderung durch
Lrüllcn und Klatschen zum Ausdruck brachten . >;n die¬
sem Getöse lag ein Anpeitschen und Anfeuern.

Aber bevor Rolf sich ganz erhoben hatte , flog der
Arm des Ringrichters in einem großen Schwung durch
sie Luft , und alles übcrbrüllend . ertönte sein „Ausl

Mit einem Schritt war er dann bei Otto Lützler und
wollte diesen gerade zum Sieger ausrufen , als der Zeit¬
nehmer mit beschwörenden Gesten ihm etwas Zurief . Ver¬
wirrt hielt der Schiedsrichter inne , dann wiederholte er
sinige Male anscheinend immer dieselbe Frage , die ihm
sichtlich Verlegenheit bereitete . Schließlich wandte er sich
kurz entschlossen mit einem Ruck wieder Otto Lutzler zu,
sprach eindringlich auf ihn ein und verwies ihn energisch
lu>f seinen Platz.

Nur widerstrebend , einen ungläubigen Blick aus ihn
werfend , folgte Otto Lützler diesem Befehl . — Zu glei¬
cher Zeit erschien auch Walter Tuchel im Ring , hob Rolf
Hartmann wie ein Kind auf und trug ihn in die Ecke.
Ohne viel Umstände massierte Otto Freese Rolfs Kopf,
ging dann mit den Händen herunter , um die Herzgegend
zu durchkneten . Auf einen kurzen Wink mit den Augen
hielt Waller Tuchel das Niechsalz unter Rolfs Nase.

Im Raum war es jetzt still . Keiner konnte das Be¬
nehmen des Ringrichters deuten . Dieser trat vor das
Mikrophon und verkündete:

7,Der Kampf geht weiter , da im allgemeinen Lärm
der Gongschlag , der die Runde beim ,Neun ' des Schieds¬
richters beendete , überhört wurde ."

Ungeheurer Tumult brandete auf . Die Anhänger
Otto Lützlers wollten für diesen den Sieg gelten lassen;
aber auch der bis dahin unbekannte Rolf Hartmann hatte
sich durch seine Kampfesweise und sein mutiges Stand¬
halten Freunde erworben , die bei Fortführung des
Kampfes für ihn den Sieg erhofften.

In der Zwischenzeit war Rolf Hartmann wieder
ganz klar . Er wußte nicht mehr , was geschehen war,
nicht einmal den Schlag hatte er gefühlt . Es war ihm
nur , als ob ihm jemand die Füße fortgerifsen hätte und
als ob er dann endlos hinabsank , immer weiter , immer
tiefer — Und plötzlich hatte er die Stimme des Ring-
richters vernommen , und wie ein Ertrinkender hatte er
sich- instinktmäßig daran festgeklammert und emporge¬
zogen Das Auftauchen des lieben , alten Freundes vor
seinen Blicken und damit die Erinnerung an das , was
von ihm gefordert wurde , hatten ihn vollends wach ge-

E ^ Wie es sertiggebracht hatte , sich allein vom Boden
zu erheben , wußte er nicht mehr . Eine unbekannte Macht
hatte ihn gezwungen , vielleicht waren es auch vielerlei
Triebkräfte : die Not , die Liebe , die halbjährige schwere
Arbeit und in der Ferne der Preis — ein Preis , wie er
wohl noch keinem Sieger geworden war.

Bei dem „Aus " des Ringrichters hatte er m zusam¬
mengekrümmter . aber kampfbereiter Haltung dagestanden.

Das andere erlebte er dann nur noch verwischt : wie
sein Gegner glückstrahlend den Ringrichter ansah und wie
ein Klubkamerad Walter Tuchel aus ihn zukam ihn

hochhob und ihn daun ganz behutsam au ; den Hocker

gleiten lics^ be verloren ", murmelte er kopfschüt¬
telnd und wehmütig vor sich hin.

„Nein , Hartmann ", cntgegnetc der Trainer , „du hast
Glück gehabt . Der Gong kam dazwischen . Aber wie
fühlst du dich ? — Natürlich gut ", beantwortete er gleich
selbst auslachend seine Frage.

„Wollen wir nicht lieber aufgeben ?" warf Walter
Tuchel dazwischen . „Rolf ist noch nicht ganz klar und — "

„Aufgeben ? " Rolf Hartmann bäumte sich geradezu
auf . „Ich denke gar nicht dran ! Nun gerade !"

„Du bist ein Rindvieh , Tuchel " , sagte Freese ärger¬
lich zu dem Klubmeister . Und zu Rolf gewandt , fuhr
er fort : „Also höre zu , mein Junge ! — Mach den Schna¬
bel zu , Tuchel , und massiere weiter !. — Also patz auf,
Rolf ! Der da drüben wird jetzt natürlich mit einem
flotten Tempo beginnen , stell du dich jetzt mal ermattet,
laß dich treiben . Laß die Linke spielen , sammle tüchtig
Punkte , und dann mußt du noch einmal versuchen , seinen
Magen zu treffen . Du hast vorhin gemerkt , daß er dort
empfindlich ist."

Da rief der Gong die Kämpfer zur Mitte.
„Der Lützler wird sofort angreifen ", flüsterte der

Trainer , der die feindliche Ecke scharf beobachtet hatte,
seinem Schüler nochmals hastig zu , „ gib Obacht !"

Otto Lützlers Züge waren verbissen . Er wollte in
dieser Runde Schluß machen ; mit aller Gewalt suchte er
den Kampf . Wie er jetzt herankam , schrittweise , wuchtig,
glich er einem Tank , der alles niederwirst , was ihm in
den Weg kommt . Das Sperrfeuer der Linken Rolf Hart-
manns hatte er überwunden , er hatte die Schläge seines
Gegners förmlich gefressen , nun war er an seinem Körper,
und schon begannen seine kurzen Arme ihre vernich .cnde
Arbeit , dabei drängte er den Gegner vor sich her und
schob ihn langsam in die Ecke. Rolf wußte , daß er die¬
sen Gegner nur auf Distanz zermürben konnte . Auch
seine Fäuste halten gute Arbeit getan ; Lützler blutete an
mehreren Stellen im Gesicht . Aber nun war es dem an¬
deren doch gelungen , heranzukommen.

Rolf fühlte die alte Unsicherheit heraufsteigen , auch
war seine Technik nicht geschult genug , um sich jetzt im
Nahkampf diesem Gegner ebenbürtig zu zeigen . So war
er beinahe hilflos dem Hagel der Schläge seines Gegners
preisgegeben.

Aber diesmal machte der vorjährige Brandenburgische
Meister den einen Fehler , daß er nur die unteren Partien
des Körpers bearbeitete . In schneller Folge wuchteten
seine Fäuste in einen Körper hinein , der durch ein halbes
Jahr schwerster Stampferarbcit hart und widerstands-
fäbig geworden war . -" vitsetzung folgt .)



Das Man- -er Verdammten
Der Fluch über der St.-Paul-Zusel/ Sine Languslen-Ftscherkolonne flüchtete

Revolte aus dem Expeditionsschiff

Aus dem Gericktssaal
Irrwege der Rachsucht

Wie man van der französischen Reunion-
Insel im westlichen Indischen Ozean erfährt,
sind dort die Mitglieder einer Kolonne vom
Langustenfischcrn cingetroffen, die eine Zeit¬
lang auf der St .-Panl -Jnsel weilten, dort
aber vom Hungcrtode bedroht waren und un¬
ter schweren gesundheitlichen Störungen litten,
nachdem sic zuletzt dreimal am Tage Langusten
zu sich nehmen mußten — aus Mangel an
anderen Nahrungsmitteln . Allerdings hat
diese Flucht der Langnstenfischer eine merk¬
würdige Vorgeschichte, die jetzt dazu führte,
daß einige der Fischer auf der Reunion -Insel
in Polizeihast genommen wurden, um die
Hintergründe einwandfrei zu klären.

Vor vielen Monaten verließ — unterstützt
durch das Museum für Naturgeschichte in Pa¬
ris — eine recht bunt zusammengesetzte Ex¬
pedition Frankreich, um in der Antarktis bzw.
in den Grenzgebieten nicht nur Vermessungen
vorzunehmen, sondern auch Tiere zu fangen
und an europäische Zoos zu liefern.

Aber an Bord des Expeditionsschiffskam es
schon bei Suez zu einer Art Revolte. Bei
jenem Zwischenfall verließen die Mitglieder
der ursprünglichen Besatzung daS Schiff, so
daß zum Schlüsse nur noch eine sehr magere
Mannschaft, ergänzt durch Eingeborene auZ
Ostafrika, die St .-Panl -Jnsel erreichte. Doch
hier folgten bald mancherlei andere Zwischen¬
fälle, so daß ein französischer Zerstörer, der
an der Reunion -Insel lag, herveigernfen
wurde, die friedlichen Leute anfnahm und mit
einer kläglichen Ausbeute an Tieren nach
Frankreich zurückkehrte. Die anderen aber

/wollten eine Langnstenfischerei ansmachen —
nicht der erste Versuch dieser Art . Sie waren
zum Schlüsse gezwungen, auf dem schnellsten
Wege Rettung auf der Reunion -Insel zu
suchen, um nicht das Schicksal früherer Be¬
wohner der St .-Panl -Jnsel zu teilen.

Vor wenigen Monaten erst mußten sich zu¬
letzt die französischen Gerichte mit einer Af¬
färe rings um die einsame kleine St .-Panl-
Jnsel beschäftigen. Man hatte vor Jahren ein¬
mal die Idee gehabt, dort eine große Kon¬
servenfabrik einznrichten. Man schickte Leute
hin, Maschinen, Baumaterial . Aber dann ging
der Gesellschaft das Geld aus . Sie war ge¬
zwungen, zu liquidieren. Doch sie vergaß die
Auflösung des Betriebs ans der St .-Panl-
Jnsel , wo die Leute mit Frau und Kind auf
Nachschub und vor allem auf Lebensmittel
warteten . Als man sich nach Monaten um die
Unglücklichen kümmerte, waren sie schon bis
auf zwei an Mangelkrankheiten wie Skorbut
und Beriberi zugrunde gegangen.

Menschliche Wracks wurden heimgcbracht.
Prozesse lösten sich ab. Die Angehörigen der
Vergessenen klagten auf Schadenersatz. Die
liquidierte Gesellschaft versuchte, möglicht bil¬
lig dabei wegznkommen. Dadurch war die
St .-Panl -Jnsel in einen recht bösen Ruf ge¬
kommen. Sie hatte sich allerdings nie eines
besonderen Renommees erfreut . Nicht umsonst
sagte man von ihr, sie sei die Insel der Ver¬
dammten. Denn in der Hölle könne es zwar
heißer, aber nicht trostloser sein.

Im mittleren südlichen Indischen Ozean
ragt ein vulkanischer Sockel (geologisch ge¬
sprochen) aus dem Meeresboden empor. Er
trägt bis zur Oberfläche allerdings nur zwei
Spitzen hinauf, die Insel Neu-Amsterdam und
die vulkanische Insel St . Paul.

Man hat es hier mit einer echten Krater¬
insel zu tun, die auch in jüngster Zeit noch
Ausbrüche erlebte. Allerdings waren mit den
jüngeren Ansbrüchen gleichzeitig Senkungs-
crscheinungcn verknüpft. Der Nordosten
rutschte unter den Meeresspiegel ab, so daß
heute die ganze Insel — auf der nichts wächst
und nichts gedeihen kann — eigentlich ein wei¬
tes. mit dem Meer verbundenes Kraterbecken
ist, daS von heute ans morgen verschwinden
kann, aber vielleicht auch einer größeren Aus¬
stülpung Platz macht.

Auch die Reunion -Insel , die zu den MaSka-
rcnen-Jnseln gehört, ist ans Vulkangestein auf¬
gebaut, aber hier sind Verwitterungserschei-
nungen cingetretcn, die einen Anbau lohnend
machen. Nur die Wirbclstürme, die Mauritins-
stürms, verwüsten zweimal im Jahr mit ein¬
zigartiger Regelmäßigkeit das Land.

Als sich vor zwei oder drei Jahren die Aus¬
brüche ans der Strafkolonie Guayana häuften,
dachten die Franzosen ernsthaft daran , eine
Strafkolonie für die Unverbesserlichen auf
diesem Eiland anznlegen. Bon dort gab es
kein Entrinnen . Dort mußte jeder hart um
sein Leben ringen, um es überhaupt zu er¬
halten . Doch die Rechnung ergab, daß der
Unterhalt dieser Insel eine gewaltige Stange
Geld kosten werde, viel mehr als Guayana.
Und deshalb rief man die bereits ans der
Reunion -Insel weilende Kommission wieder
zurück.

DerMijlerkochderbrilisOenArmee
Wenn man auch den englischen Köcher: und

Köchinnen sonst keine besonders großen Lei¬
stungen nachsagt, so wird doch heute inner¬
halb der britischen Armee größter Wert auf
eine ausgezeichnete Küche gelegt. Die eng¬
lischen Generalstäbler Haber: sich, wie eS heißt,
der: alten Spruch Napoleons zunutze gemacht:
„Eine Armee marschiert auf ihrem Mager:."
In diesen Tagen fand in Aldershot ein Preis-
kochcn der Armceköche statt. Sieger war ein
Mann von 26 Jahren , der Armeekoch
T. Carney . Er wurde nachher offiziell zum
Mcisterkoch der britischer: Armee ernannt , eine
Auszeichnung, die ihm ans die Dauer eines
Jahres gehört. Gleichzeitig wird er zum Lei¬
ter einer Kochschule, wo weitere Armeeköche
ausgebildet werden. Die „Platter :", mit denen
er den Titel errang , setzten sich wie folgt zu¬
sammen: KartosfelsuPPe mit Gemüse, Ham¬
melbraten und geröstete Nieren, gebratene
Zwiebel und gekochte Kartoffeln . — Nachher
gab cs Reisbrei als Pudding gekocht mit
Pflaumenmus als Beigabe. ,N::r ein Wun¬
der, daß vor Einführung der sogenannten
„Wehrpflicht" so wenige Freiwillige auf den
„Geschmack" kamen!

Aas Pferd, das den Greis schüttelte
In Birmingham hatte ein 80jähriger Main :,

M . Belcon, ein unheimliches Erlebnis , das in
den Einzelheiten allen Beteiligten vollkommen
rätselhaft ist. Der Greis überschritt eine
Straße , als sich plötzlich ein vor einen: Wagen
wartendes Pferd in Beivegung setzte und den
Greis bei der rechten Schulter ergriff und
hoch in die Luft, emporhob. Der zu Tode er¬
schrockene alte Mann wurde dann von dem
Tier hin und her geschüttelt und schließlich

In : Schwalmdorf Obergrenzebach wurden
seit Jahr und Tag viele Bauern dadurch
schwer geschädigt, daß ihnen fortgesetzt Feder¬
vieh, manchmal auch Schafe infolge Vergiftung
eingingen. Der Verdacht richtete sich auf einen
59jährigen OrtSeinwohner Johannes D. Durch
einen Zufall gelang es schließlich dem Bürger¬
meister, den Verdächtigen auf frischer Tat zu
ertappen und zu überführen . Nachdem ihm
kürzlich innerhalb weniger Wochen 11 gute
Legehühner eingegangen waren, wollte er den
Zaun um sein Gartengrundstück besser ab-
dichten, um die Hühner von der Straße fern¬
zuhalten. Da kam gerade Johannes D. des
WegS. Flugs verbarg sich der Bürgermeister
hinter einer dichten Hecke, so daß er von der
Straße ans nicht gesehen werden konnte. Aus
seinem sicheren Versteck beobachtete er, wie der
alte Mann plötzlich in die Tasche griff und
vergifteten Weizen über die Hecke in den Gar¬
ten warf. Damit war der rätselhafte Kriminal¬
fall, der den ganzen Ort beunrnhigt hatte,
aufgeklärt, und der Bürgermeister erstattete
Anzeige.

Der merkwürdige Giftstrener hatte sich jetzt
vor dem Marbnrger Schöffengericht wegen
Sachbeschädigungzu verantworten . Vor Ge¬
richt gab er, wenn auch zögernd zu, daß er
sich an dem Bürgermeister wegen angeblich
unberechtigter Stenerforderungen habe rächen
wollen. Mit den Geflügelvergiftungen bei den
übrigen Bauern dagegen habe er nichts zu
tun . Immerhin sprach ans den: Verhalten
des Angeklagten eine derartige Gehässigkeit

auf den Boden geworfen. DaS Pferd versuchte
dann, den Mann mit den Hufen zr: zertram¬
peln. — Die polizeiliche Untersuchung des Fal¬
les ergab, daß das Pferd lammfromm ist und
nie einen Menschen angegriffen hat. Welcher
Umstand das Tier zu diesem Ueberfall ver-
anlaßte, ist nicht aufgeklärt. Auch ein Rache¬
akt des Pferdes kommt nicht in Frage . An-
dereseits ist nicht erwiesen, daß der Greis bei
seiner Erzählung nicht betrunken oder sonst
seiner Sinne nicht mächtig gewesen ist. . .

Schönheitskönigin-
eine gefährliche Auszeichnung

Die kleine englische Stadt Jrthlingborough
zählt zwar nur 5000 Einwohner , wollte sich
aber „modernen Errungenschaften" nicht ver¬
schließen. Als wichtigstes Erfordernis hierfür
sahen eS die Stadtväter an, ebenfalls eine —
Schönheitskönigin in ihren Mauern zu haben.
Getreu den amerikanischen Vorbildern wurde
also in diesem wie im vorigen Jahr die Wahl
einer „Miß Jrthlingborough " ausgeschrieben.
— Zu ihrem Schrecken mußten die Stadtväter
seststellcn, daß nicht eine einzige Meldung er¬
folgte. Sind die Mädchen von Jrthling-
borongh durchweg häßlich? Nein, der Grund
für das Ausbleiben von Schönheitskandida¬
tinnen ist ein anderer. Als man sich im vori¬
gen Jahr eine Schönheitskönigin erkoren
hatte, waren die znrückgesetzten Kandidatinnen
in eine solche Wut geraten, daß sie die glück¬
lichere Mitbewerberin mehrfach ans der
Straße belästigten und ihr schließlich sogar
die Haare ausranftcn . Jetzt wagt es kein
Mädchen mehr, sich alS Schönheitskönigin aus-
rufen zu lassen, weil jede um den Schmuck
ihrer Lockenpracht besorgt ist.

und Rachsucht, daß nach Ansicht des Gerichts
dem Volksempfinden nur durch Verhängung
einer Freiheitsstrafe entsprochen werden
konnte, zumal nicht nur Privateigentum ver¬
nichtet, sondern auch die Volksernährung ge¬
schädigt wurde. DaS Urteil lautete auf zwei
Monate Gefängnis.

Lhac Fu Chan, -er„San-elSmantn
Chae Fn Chan, der sich stolz 'als „Kauf¬

mann" bezeichnet, kam vor Jahren nach Ber¬
lin, wo er sich als Hausierer betätigte. Bei
einem Abstecher nach Wien wurde er von der
Polizei anfgegriffen, da er keine Hausier-
erlanbnis besaß. Jetzt stand er wegen eines
Verstoßes gegen die AuSländcrPolizeivcrord-
nung vor dem Einzelrichter in Wien. Der
Schuldsprnch interessierte ihn nicht in: gering¬
sten, sondern einzig und allein die Höhe der
Strafe , die er durch den stereotypen Satz „zwei
Wochen, dann China . . ." in einem ihm gün¬
stigen Sinne festlegen wollte. Er erhielt zwar
drei Wochen, wird aber trotzdem nicht mehr zu
„brummen" brauchen, da die Strafe alZ ver¬
büßt gilt . Lächelnd nahm der Sohn des Reich;
der Mitte das Urteil zur Kenntnis und wird
sich hoffentlich beeilen, sein Abreifeversprecheu
so schnell wie möglich einzulösen.

Me. LotiLon bleibt Prinzessin
Vor der I. Kammer des Pariser Zwil-

gerichts wurde ein merkwürdiger Prozeß au»-
getragcn. Ein gewisser Charles de Bourbon-
Nanndorff (ein Nachkomme der berühmte»
Familie Naundorfs, die von Louis XVII. ab¬
stammen will) hatte eine Pariser Hutmacherin
adoptiert und ihr damit das Recht gegeben,
sich Prinzessin zu nennen. Aber diese Hut¬
macherin mit dem schönen Namen Andrer Co-
tillon hatte gewisse Zahlungen nicht an de»
Adoptivvater abgeführt. Dieser behauptet nun,
die schöne Andrer sei keine Prinzessin mehr.
Vorher war betont worden, die schöne Andrst
sei ein anßerheliches Kind deS Prinzen vm
Bourbon -Naundorfs, den: es übrigens zur
Zeit sehr schlecht geht. Jetzt bestritt er diesen
Umstand, wurde aber von den Rechtsanwälte»
der Adoptivtochter so in die Enge getrieben,
daß er seine Nichtigkeitsklage gegen der: Titel
zurückzog, so daß Mll . Cotillon sich auch
weiterhin Prinzessin nennen darf.

Auch-er Tragö-e-arf keine Waffe haben
Nach einer Haftzeit von 18 Stunden wurde

an der französisch-belgischen Grenze der fran¬
zösische Tragöde Josü Squinquel aus dem
Polizeigefängnis entlassen, in das man ihn
gesetzt hatte, weil er in seinem Koffer neben
einigen Tafeln Schokolade einen Revolver
hatte. Er hatte die Schokolade zur Verzollung
angemeldct. Doch als die Beamten den Kof¬
fer durchsuchten, stießen sie auf die Waffe, für
die kein Waffenschein vorhanden war . Ver¬
gebens wieS der Tragöde darauf hin, daß er
eine in Paris sehr bekannte Person sei, ein
Mann der Bühne mit großen: Ruf in ganz
Westeuropa. Der Zöllner erklärte, daß eS an
der Grenze und in: Zollwesen keinen Schau¬
spieler und keine Tragöden, sondern nur Ge¬
setze gebe. Er alarmierte die Polizei und ließ
Squinquel verhaften. Erst durch die Inter-,
vcntion des französischen Konsuls in Brüssel,
der den Tragöden bei sich als Gast erwartet
hatte, gelang es, die Freilassung zn erwirken-

Fülle des Lichts
Das Vilö-es Mai

Sou Sr.Elisabeth Skwarra
Der Juni trägt Fülle und Licht in sich.

Steht man auf einer Anhöhe uns schaut Hen¬
aus ins weite Land, wo Feld an Feld sich
reiht, manchmal unterbrochen von einer Hecke,
einen: Graben, einem kleinen Gehölz, dann
wird Freude wach beim Anblick der heimat¬
lichen Flur , nun sie prangt in üppigem
Wachstum.

Der Wind zieht in dichten, schmeichlerisch
warmen Wellen über den Acker, wo der hoch-
strebige Roggen sich wiegt und hebt. Aus
grünen:, bergendem Verschluß schieben sich
seine Staubbeutel ; kaum bgumcln sie herab,
so befreit sich der leichte Pollen ans seinem
Gefängnis und geht auf die Reise. Während
Weizen und Gerste zwischen fünf und sechs
Uhr, also in aller Morgenfrühe ihre männ¬
lichen Keimzellen freigeben, setzt die Stäubung
beim Roggen nach sechs, beim Hafer erst nach
sieben Uhr ein. Jedes Ding hat seine Zeit,
auch dieser gelbe Pollen . Er ist so klein, ein
Nichts— in Wirklichkeit ein bedeutsames Viel:
der Träger neuen Lebens.

Prüfend sieht der Landmann ans die Blät¬
ter seiner Roggenkinder, ob der Schwarzrost
sich wieder breitmacht, der auf der Berberitze
seine Wintersporen anzusetzen Pflegt und
dessen braune Pilzsiedlungen argen Schaden
-bereiten können. 1891 betrug der Schaden in
Deutschland 116 Millionen Mark . Kleine Ur¬
sachen— große Wirkungen.

Auch die Feldwege zeigen sich im Sommer¬
schmuck. Margeriten erblühen, und unter den
kurzlebigen Ackerkräutern ist vor allem der
rote Gauchheil zu nennen; diese rote Miere
öffnet ihre Augen nicht vor neun Uhr, wes¬
halb der Volksmnnd das Pflänzchen „faules
Lieschen" nennt , zumal es um 16 Uhr schon
wieder schlafen geht. Und da es bei feuchtem
Wetter überhaupt nicht aufwacht oder vor¬
zeitig sein Krönchen schließt, so heißt es stellen¬
weise auch „der armen Leute Wetterglas ".
Volksnamen verraten viel vom Leven der
Blumen.

Im geschlossenen Halmenwald des Getreides
birgt sich der Bock. Er trägt sein rotes Som¬
merkleid. Ab und an jagt er in hoher Flucht
dem nahen Walde zn.

In Gärten und an Feldrainen verströmen
Rosen ihren zarten Duft . Die Blumen , all¬
jährlich neugeboren aus dem reichen Schoß
der Erde, sind die ursprünglichste Sprache des
BodenS. Weite Flächen erscheinen in: sanften
Rosa der Kucknüslichtnelke und Wiesenknöte-
riche, und auf trockenen Wiesen ist das Heer
der buntblühenden Kräuter noch viel, viel
größer. Dabei hat die Sense des Landmannes
im Laufe der Zeit eine harte Auslese unter
ihnen Herbeigeführt. Nur solche Pflanzen
können sich auf der Wiese halten, deren Exi¬
stenz durch das wiederholte Mähen nicht ge¬
fährdet wird . Da sind vor allem die zahlreichen

Gräser . Sie sind ausdauernde Gewächse; ihre
Ausläufer und Sprosse schließen sich zn dichter
Narbe zusammen. So entsteht der grüne ge¬
schlossene Teppich in Tälern und an Flüssen.

Wer in sonnigen Morgenstunden am Rande
einer Wiese einherwandert und mit Aufmerk¬
samkeit ihre geflügelten Besucher beobachtet,
wird bald hcrausfinden, daß Bienen, Hum¬
meln, Fliegen, ja auch die .Käfer stets Stamm¬
gäste an ganz bestimmten Blüten sind, zu
deren Nektar sie dank ihres Körperbaues am
leichtesten gelangen können. Der Landmann
steht weniger auf die Blüten in seinen Wiesen,
ihm kommt es auf die Nährstoffe an, die sie
trägt . Darum muß auch das Schnittmesser ar¬
beiten, ehe der Flor der Gräser und Kräuter
seine beste Lebenszeit vollendet hat. Die Heu¬
ernte ist einer der Höhepunkte des SommerS,
trotz Schweiß und Arbeit, die sie mit sich
bringt.

Am Hanse schwirren verschiedene Vögel. Der
Fliegenschnepper fühlt sich Wohl in der Nähe
des Menschen. Im Geranke von Efeu und
wildem Wein baut er scn: Nest und zieht seine
Vrnt hoch. Unansehnlich ist das kleine Kerl¬
chen, grau sein Gewand, aber geschickt betätigt
er sich beim Jnsektenfang. Gern guckt man
ihm zn, wenn er den Beobachter anäugt , als
wollte er fragen: Freund oder Feind?

Der quecksilbrige Hansrotschwanz ist nicht
minder anziehend. Er ist ein Frühaufsteher;
schon lange vor den Schwalben jagt er den
Kerfen nach. Sitzt er auf dem Dache, so ent¬
quillt seiner Kehle kein herziges Lied: er
quietsch, er quarrt , aber jedwedes Tun beglei¬
tet er mit einer zierlichen Bewegung des
Schwanzes mit ständigem, anmutigem Knick¬
sen. Es scheint, als ob er sich und uns des
warmen Sommers freue.

daß die amerikanischen Geologen nach ein¬
gehender Steinkontrolle auf dem Standpunkt
stehen, daß die berühmten Felsengebirge nicht
älter als neunzig Millionen Jahre sind?

daß die Asche, die bei Vulkanausbrüchenin
die Luft emporgeschlcndert wird, sich in der
Regel in einer Höhe von 1000 Meter HM
und dort längere Reisen ausführt , .bis sn
später irgendwo langsam zur Erde nieber-
sinkt?

daß nach einen: für die Franzosen sehr be¬
trüblichen Gutachten der Akademie für Me¬
dizin das Weiße Mehl weder aus gesundheit¬
lichen Gründen noch unter dem Gesichtspunkt
der Wirtschaft oder der Brotherstellnng zN
empfehlen ist?

daß es in London einen Mann gibt, der
150 000 Stühle sein eigen nennt ? Er stellt sie
in den öffentlichen Anlagen der Riesenstadt
auf und vermietet sie gegen eine geringe Ge¬
bühr an Leute, die sich mal ein bißchen ver¬
schnaufen wollen bei ihren Spaziergängen und
auf den öffentlichen Bänken keinen Platz mehr
gefunden haben. Dieses originelle Unterneh¬
men ist vor mehr als hundert Jahren schon
von dem Großvater deS jetzigen Besitzers ge¬
gründet worden.

daß man in Südengland zur Zeit Versuche
unternimmt , inwieweit in der Bekämpfung
der Tuberkulose und der Blutarmut Anstern
günstig verwendet werden können?

daß bei der Gebnrt eines KindeS daSKinder¬
herz 150 Schläge anSsnhrt? Innerhalb der
ersten Stunde sinken die Herzschläge auf 100.
Auf dieser Höhe bleiben sie eine Zeitlang'
Später steigt der Herzschlag wieder etwas nn>
dann drei Monate lang au: 110 zu verharren.

I



Die SA . hilft dem Bauern!
geder SA -Mann zur Erntehilfe eingesetzt!

MS deutsche Bauern in harter Arbeit
M , >st zum Segen unseres ganzen Volkes
gereift. Wieder einmal ist es an der Zeit,

kostbare Gut der Ernte zu bergen. Die
Freiheit der Station wird nicht nur durch
jie Schärfe der Waffen gewährleistet, auch
W tägliche Brot muß gesichert sein.

Deshalb müssen alle Kräfte des Volkes
srei gemacht werden, um nn-sern Bauern zu
helfen, die Ernte restlos und ohne Schaden
kiiizubriugcn. Mehr als sonst soll der Bauer
gerade in den Tagen der Ernte wissen, daß
er in seiner schweren und verantwortungs¬
vollen Arbeit nicht auf sich selbst angewiesen
ist. Auch der SA -Mann wird in selbstver¬
ständlicher Pflichterfüllung dem deutschen
Nancrn helfend zur Seite stehen.

Ich fordere daher alle Männer der SA-
Uuppe Südwest auf, unseren Bauern jede
mögliche Hilfe zu gewähren. Alle Dienst¬
stellen werden angewiesen, den Einsatz sofort
md tatkräftig in Verbindung mit den zn-
iändigen Stellen der Laudcsbauernschaft
Württemberg und Baden zu regeln.

Der Führer der SA -Gruppe Südwest:
gcz. Jüdin,  Obergruppenführer.

Von der SA . Beim vorgestrigen Sturm¬
dienst des SA -Sturmes 5,'414 war Stan¬
dartenführer Bischofs-  Ealw anwesend.
Zm Sternmarsch waren die Trupps von
ihren Standorten (Wildbad , Calmbach und
EnzWsterle) nach der vom Führer bestimm¬
ten Marschzahl zum Sammelpunkt , dem
Keincnzhof, marschiert . Hier wurde zunächst
die Nundfunkmorgenfeicr der Gruppe Süd-
Pest angehört . Nach dem Eintreffen des
Standartenführers erfolgte eine kurze Un¬
terweisung der Unterführer im Hinblick auf
die beginnenden Aufgaben bei den SA-
Wehrmannschaften. Mit aller Deutlichkeit
hob der Standartenführer hervor , worauf
es ankommt . Den Höhepunkt bildete ein
Kriegsspiel im Kleinenztal . Nach kurzer Er¬
örterung der Lage rückten die Trupps zur
Erfüllung der ihnen gestellten Aufgabe ab.
Trotz Gluthitze setzten sich alle, ob Führer ob
Mann, Mt Begeisterung ein. Wer wäre
n,W begeistert , mit . dabest wenn es gilt , die
Wehrkraft unseres Volkes zu erhalten und
zu steigern. So zeigte sich auch hier wieder,
daß die SA alles daran setzt, sich der ihr neu
übertragenen Aufgabe der vor - und nach-
Mtärischen Ausbildung der Wehrpflichtigen
tviirdig zu erweisen und die Durchführung
gründlich vorzuberciten . ' die.

Av i/s/K

In der vergaügenen Woche wurde der in
dm. 70er Jahren stehende Christian Kiefer,
i» Grabe getragen . Mit ihm hat sich die
lleine Zahl der hier noch lebenden alten
Flößer weiterhin verkleinert . Zu bereits be¬
stehenden Alterserscheinungcir wie Schwer¬
hörigkeit und Fußleidcn hatte sich eine Lun¬
genentzündung gesellt und seinem Leben ein
Ziel gesetzt. Er wußte sich der alten Flößer-
trlebnisse stets gut zu erinnern ; so brachte
der„Enztäler " dieses Frühjahr ein von ihm
verfaßtes Gedicht über diese Zeit . — Bei
sportlichen Hebungen ereigneten sich am
Wochenende zwei Unfälle . Beim Hochsprung
km ein junger Manu zu Fall und brach sich
dm linken Unterarm . War es bei ihm schon
Hebung? da cs bereits das dritte Mal ist.
Bei einem Hindcrnislauf brach ein anderer
junger Mann den rechten Arm am Ellbogen.

Ergcr -Ansflng . Begünstigt durch das
herrliche Sommerwetter unternahm letzten
Tonntag der „Liederkranz " Calmbach mit
iivei Omnibussen seinen diesjährigen Aus¬
zug. Morgens 7 Uhr ging die Fahrt durch
das schöne Kleinenztal über die. Höhenstraße
uach Freudenstadt . Eine kurze Rast gab den
Fahrtteilnehmern Gelegenheit , die dortige
sehenswerte alte Kirche mit ihren kunstvollen
Figuren zu besichtigen. Anschließend ging
die Fahrt zum Rnhestein . Von dort aus
ivurde zur Abwechslung eine Fußwanderung
Am Wildsee mit seinen Lcgforchen und zum
Ehrenmal„Eutiugsgrab " unternommen . Mit
einem Lied verabschiedeten wir uns von der
schönen Gegend , um unsere Fahrt nach dem
Rnmmelsee und der Hornisgrinde fortzu¬
sehen. . Nach sxhr schön verlebten Stunden
verabschiedeten Wir uns dort mit einem Lied
"ud setzten unsere Fahrt zur Schwarzenbach-
ialsperre fort . Nach kurzer Besichtigung der¬
selben führte die Fahrt über Forbach durch
das Murgtal nach Gernsbach . Nach einigen
Eiesangsvorträgen verließen wir gegen sieben
llhr das Murgtal , um gegen 8 Uhr wieder
glücklich im Enztal zn landen . Jeder Fahrt-
ieilnehmer war über den Ausflug sehr be¬
geistert und wird ihm derselbe noch lange in
Erinnerung bleiben.

Regster Sonntggsverkchr. Ein schöner
Sonntag liegt hinter uns . Wie bei dem herr¬
lichen Wetter Wohl erwartet werden durfte,
herrschte an diesem Tage im Albtal regster
Ansflngverkehr . Auf der Albtalbahn ver¬
kehrten die stündlichen Züge verstärkt . Nach
Ankunft der Züge in Herrenalb ergoß sich
ein Strom von Ausflügler » in unser Kur¬
städtchen und lenkten dann ihre Schritte in
die nahen Wälder , um auszurnhen und die
verschwenderischen Schönheiten der Natur zu
genießen. Viele besuchten das idhllisch ge¬
legene, zwischen blumigen Wiesen eingebettete
Freischwimmbad , um dort in dein kristallkla¬
ren , sonngewärmten Bergwasser der Alb ein
Erfrischnngswasscr zu nehmen.

Unterlengenhardt, 5. Juni . Als Nachfol¬
ger von Hauptlehrer R . Zeile wurde Lehrer
Otto Künzler  schon längere Zeit als
Amtsverwesor verwendet . Der Herr Reichs¬
statthalter hat nun seine Ernennung zum
Hauptlehrer in Unterlengenhardt verfügt.

^Calw, 5. Juni . (Auf der Jagd vom Tode
ereilt .) Im Jagdrevier Rötenbach wurde,
ivie die „Schw.-W." mitteilt , Samstag vor¬
mittag Eichmeister Georg Bosch am Fuße
der Leiter eines Hochsitzes tot aufgefunden.
Tie Umstände lassen auf einen Jagdunfall
schließen, dem der mit ganzem Herzen dem
Waidwerk zngetane Jäger zum Opfer gefal¬
len ist. Kurz nachdem die erschütternde
Nachricht in Calw und Stuttgart eingetrof¬
fen war , hat sich der Oberstaatsanwalt per¬
sönlich an die Unfällstclle begeben, um die
Ermittlnugcn zu leiten . Mit Pg . Bosch ver¬
lor der Kreis Calw der NSDAP einen sei¬
ner aktivsten Politischen Leiter . Der Ver¬
storbene leitete das Personalamt des Kreises
und war lange Zeit hindurch der Stellver¬
treter des Kreislciters.

Calw , 5. Juni . (Ein Kind tödlich verun¬
glückt.) Als er im Begriff stand, die ver¬
kehrsreiche Straße nach Hirsan unachtsam zu
überqueren , wurde Samstag abend der acht¬
jährige Karl Gößwein von Calw beim Früh!
von einem Kraftwagen aus Obereßlingen ge¬
streift und durch den Türgriff des Fahr¬
zeugs, das mit hoher Geschwindigkeit aus
Richtung Hirsau kam, so furchtbar am Schä¬
del verletzt, daß der Tod des Knaben wenige
Minuten darauf ,noch an der Unfallstelle ein¬
trat . .Die sofort aufgenommenen polizeilichen
Ermittlungen ergaben , daß die Hauptschuld
an dem Unfall das unachtsame Kind trägt.
Inwieweit den Fahrer ein Mitverschulden
trifft , wie die bisher noch nicht abgeschlossene
Untersuchung ergeben.

Freudcnstadt , 5. Juni . Am Samstag
morgen fuhr auf der Straßenkreuzung Mar¬
tin -Luther - und Ringstraße ein Motorrad¬
fahrer in die rechte Flanke eines Lastzuges.
Der Lenker des Kraftrades , Gasmeister Al¬
bert Jans aus Freudenstadt , erlitt dabei
einen Schädelbrnch, an dessen Folgen er in
der Nacht zum Sonntag verschied.

Das Altmaterial wird abgeholt
Am Donnerstag den 8. Juni werden die

Pimpfe bei den Haushaltungen Altmaterial
äbholen.

Neichssportwettkampf 1939
Sicgcrliste der besten Jg . des Bannes 401

im Dreikampf:

DJ : 1. Hauß Fritz, Engelsbrand , Fähn¬
lein 13, 336 Punkte.

HI : 1. Heinle, Nagold , Gef. 24/401, 338 P .,
2. Honig Norbert , Walddorf , Gef. 26/401,
324 P ., 3. Maag , Nagold , Gef. 24/401, 322 P .,
4. Schweikart Emil , Loffenau , Gef. 7/401,
320 P ., 5. Hanner Rudolf , Nagold , Gefolg¬
schaft 24/401, 317 P ., 6. Beck Walter , Calw,
Ges. 1/401, 314 P ., 7. Stickel Alfred , Nagold,
Gef. 24/401, 312 P ., 8. Förschler Hugo,
Calmbach, Gef. 6/401, 311 Punkte.

Äus Pforzheim
utz des 6. Pforzhcimer Reit - und

Spring -Tnrniers
4. und letzte Tag des Pforzhcimer

md SPring -Turniers brachte etwa 10
100 Zuschauer auf die Beine , die zum
^ Teil unbedacht in der glühenden
,Hitze bis zum Schluß ansharrten,
achten wurde der Ring des Deutschen
kgewerbes im 13. Jagdspringen Kl. 8m
mren Reiter und Pferde von mter-
rlcm Ruf vertreten . Bei dem strengen
l und den schwierigsten Hindernissen
15 Reiter ins Stechen, von denen 10
eger hervorgingen . 1-, wurde Ritt-
Hasse auf „Alant " mit 39,5 sek ., 2.

affelführcr Fegelein auf „schorsch
9 Sek., 3. SS -Oberscharführer Spieß
iplomat " mit 41,4 Sek., 4. SS -Staffel-
Fegelein auf „Rebell" mit 42,4 Sek.,

iz zu Wittgenstein auf „Jsmene mit

Auttl.RSDAP.Nachrichtkll

43,7 Sek., 6. SS -Sturmbannführer v. Barne-
kow auf „Melitta " mit 45,6 Sek., 7. Oberlt.
v. Meher auf „Ave" mit 45,9 Sek., 8. Wacht¬
meister Schuldt auf „Sambo " mit 4 Fehlern
in 37,8 Sek., 9. Stabswachtmeister Friedrich
mit 4 Fehlern in 39,2 Sek., 10. SS -Ober-
sturmführer Scyfert mit 4 Fehlern in 39,6
Sekunden . Interessant war die anschließende
Eignungsprüfung für Jagdpferde Kl. 8 - Es
wurden ausgezeichnet 1. Rittmeister Brandt
auf „Hirtin ", 2. SA -Mann Müller auf „Ara¬
bia", 3. SA -Sturmbannführcr Rick auf
„Jcnsen ", 4. Rittmeister Prinz zu Wittgen¬
stein auf „Nelly ", 5. Rittmeister Freiherr
v. Lüttwitz auf „Notar ", 6. G . Länge -Mün¬
chen auf „Perch ", 7. Oberlt . v. Borch auf
„Patrizier ". In einer weiteren Abt . 8 konn¬
ten ausgezeichnet werden 1. Rittmeister
Menke auf „Aegist", 2. Rittmeister Stabenow
auf „Achmed", 3. SS -Obersturmführer von
Zastrow auf „Husar ", 4. SS -Obersturmbann-
sührer Sehfert auf „Landsmann ", 5. Oberlt.
v. Meher auf „Ertrag ", 6. Leutnant v. Hell¬
dorf auf „Wanderfalke ", 7. Oberleutnant
v. Meher II auf „Marschall ". Die 6. Dressur-
Prüfung für Reitpferde Kl. 8 ergab folgen¬
des Resultat : 1. S . Hutter auf „Nestor V", 2.
SS -Sturmhauptführer Eckhard auf „Tant-
ris ", 3. Fritz Stecken auf „Was frommts ",
4. SS -Sturmhauptführer Eckhardt auf „Cor-
tez", 5. Fritz Stecken auf „Languard ". Die
Olhmpia -Vorbereitungs -Dressurprüfung zeig¬
te in höchster Vollendung , was bei der näch¬
sten Olympiade verlangt wird . Es waren
wundervolle Vorführungen , so namentlich
die Skala der Sprünge , von Passagen,
Piasse und starkem Trabe . Hier konnte der
Zuschauer sehen, wie viel Mühe und Arbeit
erforderlich ist, um ein Pferd so zu dressie¬
ren , wie die Vorführungen uns zeigten . Sie¬
ger wurden : 1. Rittmeister Wilcke auf „Stra-
chur", 2. Rittmeister Menke auf „Absinth ",
3. Rittmeister Sachenbacher auf „Fnca ", 4.
Dr . Franz Herrschet auf „Lapis Lazuli ", 5.
Rittmeister Sachenbacher auf „Nonne ", 6.
Hauptmann Festerling auf „Uhu ", 7. Ritt¬
meister Menke auf „Oststurm ", 8. SS -Haupt-
sturmführer Fegelein auf „Lindbergh ", 9.
Rittmeister Wilcke auf „Dorfsrieden ", 10.
Eugen Kauffmann auf „Jbhkus ". Als Ab¬
schluß sah man die Schaunummer Vorfüh¬
rung einer modernen schweren Flugwehr-
Batterie im Kampf gegen Flieger.

Aus Süden
Treffen der Scheffel-Preisträger

Karlsruhe , S. Juni . In den Tagen vom 10.
bis 12. Juni findet hier das vierte Treffen der
Scheffel-Preisträger aller Jahrgänge statt.
Nach der vorliegenden Programmfestsetzung
wird das Treffen am 10. Juni , nachmittags 4
Uhr mit der Eröffnung der neuen Abteilung
des Scheffel-Museums „Lebende Dichter am
Oberrhein " eingeleitet, zu der auch die in die-
ser Abteilung vertretenen Dichter eingeladen
sind. Samstagabend ist ein kameradschaftliches
Zusammentreffen . Sonntagvormittag .9.80 lckhr..
ist eine Dichterstunde angesetzt, bei der Staats - /
schauspieler Friedrich Prüter „Die Pflicht"

won Wilhelm van Scholz vorlesen wird . Spä¬
ter spricht Wilhelm von Scholz selbst über „Die
Dichtung des Bodensees". — Für Montag ist
ein Ausflug in die Umgebung der Gauhauvi-
stadt Vorzeichen.

Nutzloch, 6. Juni . (S P a n i e n kä m P f e r
verunglückt .) Der 23 jährige Metalldrehcr
Fritz Bayer , der seine Militärdienstpflicht als
Freiwilliger in Spanien abgeleistet hatte und
wieder in seinen Zivilberuf .zurückgekehrt war,
ist mit seinem Motorrad in 'der Nähe von Kit¬
zingen verunglückt. Er wurde mit seinem Fahr¬
zeug aus einer Kurve getragen und rannte ge¬
gen einen Baum . Sein Kamerad , der auf dem
Sozius mitfuhr , wurde so schwer verletzt, daß

, er nach Einlieferung ins Krankenhaus starb.

p»rlsl -^ sint «r mit
bslrsutsn  0rg »nl»»1ionsn

Amt für Volkswohlfahrt . Der Kreisaints-
leiter . Die Ferienkinder aus dem Gau West¬
falen Süd werden am kommenden Freitag,
9. Juni , eintreffen . Die genaue Ankunftszeit
wird den Pflegeeltern durch die Ortsgruppen
mitgeteilt . Die Pflegeeltern werden gebeten,
ihr Ferienkind an der Bahn abzuholen.

NS -Franenschaft Neuenbürg . Heute abend
8 Uhr Treffpunkt Windhof . Marsch ins
Grösseltal statt Turnen.

wurde festgestellt, daß die Angeklagten über ihre
Verhältnisse lebten und sich Ausgaben erlaub¬
ten, die mit ihrem Einkommen nicht im Ein¬
klang standen. Schlotterer und Zinnecke unter¬
nahmen öfters Vergnügungs - und Fe¬
rienreisen  sowie Skitouren . Sie lebten gut
und leisteten sichgroße Zechen.  Nicht min¬
der Dennig der dadurch auffiel , daß er in ei¬
nem Karlsruher Nachtlokal Zechen für Wein
und Sekt in Höhe von IW bis 150 Mark mach¬
te. Bei der Kassenprüfung wurde von Schlot¬
terer eine frisierte Bilanz vorgelegt, in der fast
jede Zahl falsch war . und die einen Differenz¬
betrag , einen „Additionsfehler " von 69 000 Ml.
aufwies . Mit einem von Dennig gefälschten
Scheck über 5000 Mark war die Kasse stimmend
gemacht worden . Wegen gemeinschaftlicher Un¬
treue in Tateinheit mit schwerer Urkundenfäl¬
schung verurteilte die Karlsruher Strafkammer
den Ängeklagetu Zinnecke zu einem Jahr acht
Monaten Gefängnis abzüglich acht Monaten
Untersuchungshaft sowie zu einer Geldstrafe
von 20 OM Mark , die durch die Untersuchungs¬
haft verbüßt ist Ferner die Mitangeklagten
Schlotterer und Dennig zu fe zehn Monaten
Gefängnis und 8000 Mark Geldstrafe, letztere
durch die Untersuchungshaft verbüßt.

75 Zahre SchVarzwaldvereln
Fveiburg i. Br .. 4. Juni . Anläßlich seines 75-

jährigen Jubiläums kommt die Monatszeit¬
schrift des Schwarzwaldvereins „Der Schwarz-
Wald" in verstärktem Umfange heraus . In
zahlreichen Beiträgen wird der Arbeit des
Schwarzwaldvereins gedacht und auch der
Landschaftsbeschreibung ein großer Raum ge¬
währt Das Jubiläumsheft ist mit zahlreichest
Bildern aus dem Schwarzwald ausgeskalier.
Die Jubiläumsschrift wird eingeleitet mit fest¬
lichen Wünschen des badischen Ministerpräsi¬
denten Walter Köhler , des Deutschen Wander¬
führers Professor Dr . Werner , des Oberbür¬
germeisters dc-r Stadt Frciburg Dr . Kerber urch
vom Bürgermeister der am 1. April 1939 neü
erstandenen Feldberggemcinde , Belstlcr

Ans Anlaß der 75-Jahrfeier des Schwarz¬
waldvereins werden von allen Bahnhöfen der
RcichSbahndirektioncn Karlsruhe und Stutt¬
gart gegen Borzeigcn der Mitgliedskarten nach
dom Bahnhof Bärental Sonntagsrück¬
fahrkarten  ausgegebcn . Die Fahrkarte»
gelten von Samstag , ll>. Juni , 9 Uhr bis
Montag , 12. Juni 24 Uhr . (Spätester Antritt
der Rückfahrt/) Von Freiburg aus wird am
Sonntag . 11. Juni ein Sonder,zug mit OOprö-
zentiger Fahrpreisermäßigung nach Mirental
geführt

Mit der brennenden Zigarette im Bett
Saarbrücken . 6. Juni . Vor der Dritten GE

ßen , Strafkammer hatte sich ein 26 jähriger
Mann wegen fahrlässiger Brandstiftung ist
Tateinheit mit fahrlässiger Tötung zu verauE
Worten. Der Angeklagte war in einem Lager ist
Haustadt  in angetrunkenem Zustand mit ei¬
ner brennenden Zigarette ins Bett gegangen
und schlief darüber ein. Als er erwachte, stand
sein Kopfkissen bereits in Hellen Flammen . Zu¬
sammen mit einem Arbeitskameraden versuchte
er zu löschen. Dabei rissen sie das Fenster auf,
damit der Rauch abziehen könnte. Durch den
Luftzug fand das Feuer in den mit Stroh ge¬
füllten Betten erst recht Nahrung . Schließlich
retteten sich die beiden durch einen Sprung aus
dem Fenster . Ein dritter Arbeitkskamerad
schleppte sich bis zum Fenster , wurde aber däM
ohnmächtig. Er wuroe zwar noch mit schwe¬
ren Verbrennungen aus den Flammen geret¬
tet, erlaL  aber 14 Tage später seinen Verlet-

Vaugelder unterschlagen
72 006 Mark durchgebracht

Karlsruhe . 3 Juni - Die Strafkammer ver¬
urteilte den 40 jährigen vorbestraften Wilhelm
Peter Zinnecke,  den 39 Jahre alten Fritz Jo¬
hann Schlotterer und den 26 Jahre alten Karl
Philipp Dennig aus Karlsruhe , die sich wegen
gemeinsamer Untreue in Tateinheit mit Un¬
terschlagung und Urkundenfälschung zu verant¬
worten hatten . Zinnecke war Geschäftsführer
und die beiden Mitangeklagten Buchhalter der
Gemeinnützigen Baugesellschaft Hardtwald¬
siedlung  eGmbH . in Karlsruhe . Nach der
Anklage haben die drei Angeklagten insgesäml
72 698 Mark an sich genommen und unterschla¬
gen. Zur Verdeckung der Unterschlagungen ha¬
ben sie Quittungen gefälscht und falsche Bu¬
chungen vorgenommen . Der Angeklagte Zinn¬
ecke als einziger bekennt sich schuldig. Er gibt
zu, einen Betrag von 17 000 Mark unterschla¬
gen zu haben und erkennt die Aufstellung der
Sachverständigen an . Dennig gibt einen aus
der Portokasse entnommenen Betrag von 700
Mark zu. während Schlotterer jede Schuld be¬
streitet. Im Verlause der Beweisaufnahme

Mittwoch . 7. Juni
5.45: Morgenlied , Zeitangabe , Wetterbe¬

richt, Wiederholung der zweiten Abendnach¬
richten, Landwirtschaftliche Nachrichten. 6.00:
Gymnastik. 6.30: Frühkonzert . 7.00—7.10:
Frühnachrichten . 8.00: Wasserstandsmeldun-
gen, Wetterbericht , Marktberichte . 8.10: Gym¬
nastik. 8.30: Morgenmusik . 9:20: Für Dich
daheim . 9.30: Sendepause . 10.00: Wartburg.
10.30: Sendepause . 11.30: Volksmusik und
Bauernkalender mit Wetterbericht . 12.00:
Mittagskonzert . 13.00: Nachrichten des
Drahtlosen Dienstes , Wetterbericht . 13.15:
Mittagskonzert (Forts .). 14.00: Nachrichten
des Drahtlosen Dienstes . 14.10: Musikalisches
Allerlei . 15.00: Wiedersehcnsfeiern alter
Frontsoldaten . Anschließend: Sendepause.
16.00: Musik am Nachmittag . 17.00- 17.10:
Jakob Krakel -Kakel, eine Tiergeschichte. 18.00:
Froher Feierabend . 18.45: Kurzberichte aus
der Reichsgartenschau . 18.55: Schaltpause.
19.00: „Eine Nacht in Venedig ". 22.15: Nach¬
richten des Drahtlosen Dienstes , Wetter - und
Sportbericht . Anschließend: Echo von der
Jahrestagung des Deutschen Ausland -Insti¬
tutes . 22.30: Wettstreit der Tanzkapellen.
24.00- 2.00: Nachtmusik.



zungen . ^ as rseinp ! erraunre gegen den An¬
geklagten , dessen . Schuld einwandfrei erwic -sen
War . ans eine Gesängnisstrafe von drei Mona¬
ten . Strafmildernd wurde berücksichtigt , dass er
noch nicht vorbestraft war und unter dem Ein¬
fluss des Alkohols sich der Tragweite seiner
Handlungsweise nicht bewusst war.

Wege « Tuberkulose gekündigt
Beachtenswerte Gerichtsentscheidung

in einer Räumungsklage
Berlin , 5. Juni . Mit einer beachtenswerten

..Klage , die eines tragischen Hintergrundes nicht
entbehrte , hatte sich daS Landgericht in Alto-

'na  zu befassen . Obgleich man geneigt ist, das
-Landgericht mit dem bedauernswerten Kläger
^sprechen zu lassen, .muß Wohl anerkannt werden,

daß die Entscheidung des Gerichtes , in der dein
,Räumungsberlangen eines Hausbesitzers ge¬
genüber einem an Tuberkulose leidenden Mieter
stattgegeben wurde , im Sinne der Volksge-
z undheit  und des- gesunderr VolkSenihfindens

Die Bezugnahme in der Begründung des
.Urteils auf die Unterbringungspflicht der Be¬
hörden lässt erkennen , das; der kranke Mieter
nicht herzlos auf die Strasse gesetzt werden soll
sondern auf Unterbringung in einer Anstalt
-rechnen kann , wenn er einen entsprechenden
iAntraa stellt und begründet.

7 Nach Mitteilung der „D eutschen Wohn-
'wirtschaft ". des Zentralorgans für die ge¬
samte deutsche Haus - und Wohnwirtschaft , lag
dem Prozess folgender Tatbestand  zu Grun¬
de : Ein Hausbesitzer bewohnte in seinem Zwei¬
familienhaus niit seiner Familie die eine Woh¬
nung , die andere hatte er an einen Rentner
vermietet , der seit längerer Zeit tuberkulose¬
krank ist und sehr viel hustet . Wegen der be¬
trächtlichen Störungelt hierdurch hatte ihm der
Hauswirt gekündigt und ein Räumungsurteil
erlangt , das dem Mieter eine RäumuugSfrist
von sechs Wochen gewährte . Als der Mieter er¬
neut darum einkam , die Räumung uni ein Jahr
htnauszuschiebeu , hatte daS Amtsgericht seinen
Antrag abgelehnt . Seine Beschwerde gegen die¬
sen Beschluß hatte der kranke Mieter aus das
Gesetz vorn 13. 12. 1931 gegen den Mißbrauch
der Zwangsvollstreckung gestützt mit der Be¬
gründung . er könne wegen seiner Krankheit
keine andere Wohnung finden , und cs bedeute
deshalb eine dem gesunden Volksempfinden
gröblich widersprechende Härte,  einen Men¬
schen in so bedauernswerter Laae zur Räu¬
mung zu zwingen.

Das Landgericht in Altona hat die Be¬
schwerde  des Mieters zu rückg ew i e sen.
In seinem Beschluß führt es aus , daß es für
den Beschwerdeführer schmerzlich ist, seine
Wohnung räume » zu müssen , da er wegen
seiner Krankheit nirgends Unterkunft finden
kann und überall abgewiesen ivird . Jedoch
Würde ihm die einjährige Frist auch nicht hel¬
fen , denn mit einer der Gewißheit gleichkom-
weuden Wahrscheinlichkeit sei anzuneymen , daß
Ae Sachlage nach einem Jahre dieselbe  sein
werde wie setzt. Der Mieter würde dann eine
neue Räumungsfrist erbitten , und es würde
darauf herauskommen , daß der Hausbesitzer auf
Unabsehbare Zeit , vielleicht für immer , von der
Urteilsvollstreckung absehen und den kranken
Mieter bebakten mimte.

Ein solcher Zustand liege aber nicht im Sinne
des Vollstreckungsmißbrauchgesetzes , das auch
hie Belange des Gläubigers wahren will . Die¬
ser habe ein berechtigtes Schutzbedürf¬
nis,  denn es sei ihm billigerweise nicht zuzu-
muten , den kranken Mieter , dessen Nähe aller¬
lei Unannehmlichkeiten mit sich bringt , dauernd
zu behalten und so der Behörde ihre Pflicht
abzunehrnen , den Kranken in geeigneter Weise
ünterzubringen . Vollstrsckungsmißbrauch könn¬
te dem Gläubiger borgeworfen werden , wenn
der Schuldner in kurzer Zeit eine andere Woh¬
nung beziehen könnte , und de; Gläubiger dar¬
auf nicht warten wollte . Ein solcher Fall 'm
hier aber nicht gegeben.

ft immer die Sicherung
Keine Nachteile für Kraftfahrer aus der Geschwindigkeits-

Begrenzung

motorisierten Länüern (z. B . Engl »,ü
Amerika ) seit vielen Jahren bestehenden Ge.
schwindigkeitsbegrenznngen . In England z R
beträgt die Höchstgeschwindigkeit innerhalb'
schlossener Ortsteile 30 Meilen , also 18 Kilo¬
meter . In USA . haben die meisten Staaten
Geschwindigkeitsbegrenznngen , die weit unter
den jetzt in Deutschland festgesetzten liege«

Zur Geschwiudigkeitsbegrenznng der Kraft¬
fahrzeuge veröffentlicht Direktor Jakob Wer¬
lin von der Daimler -Benz -AG . einen Artikel.
Es ist interessant , ivas ein Mann , dessen Fir¬
ma die schnellsten Wagen der Welt baut , zu
diesem Thema sagt . Wir bringen im folgen -.
den einen Auszug ans seinen Ausführungen:

Welche Nachteile erwachsen dem Kraftfahrer
aus der Geschwindigkeitsbcgrenzung ? Sagen
-vir es rundheraus : gar keine.  Die 60-
Kilometer -Grenze im Stadtverkehr wird — >
das dürste Wohl kaum in Zweifel gestellt werft
den können — eine Herabsetzung sämtlicher'
Unfallarten , verursacht durch übermäßige Ge¬
schwindigkeit (27 500 im Jahre 1938), Vorfahren
(50 700), falsches Einbiegen (21000 ), falsches^
Ueberholcn (27 000) nach sich ziehen , da bei ge¬
ringerer Geschwindigkeit die Bremswege kür¬
zer und selbstverständlich auch die Wnckit der
Zusammenstöße geringer sind . Schon die erste
Woche seit der Geschwindigkeitsbeschränkung
hat eine erfreuliche Abnahme der Unfälle ge¬
bracht.

Man ivird nicht fehlgehen in der Annahme,
daß die meisten Kraftfahrer für die 60-Kilo-
meter -Grenze volles Verständnis haben . Was
ihnen mehr not tut , ist die Beschränkung der
Maximalgeschwindigkeit auf 100 Kilometer im
Fernstraßenverkehr . Auf den Fernstraßen und
Autobahnen konnte man in den letzten Jahren
aus dem unmittelbaren Verkehrsleben heraus
die Beobachtung machon , daß man mit einem
Tempo von 100 Kilometer rund 90 v. H . aller-
Kraftfahrer überholte . Auch aus der Zusam¬
mensetzung der in Deutschland zngelassenen
Kraftfahrzeuge nach ihren verschiedenen Kate¬
gorien und Größenklassen geht dies hervor .^
Nehmen wir die Motorräder , so ergibt sich, daß
eigentlich nur die Maschinen über 350 ecm —
das sind vom Gesamtbestand 18 v. H . — ein
höheres Dauertempo als 100 Kilometer fah¬
ren können . Bei den Kraftwagen liegt die Si¬
tuation so, daß über 80 v . H . aller laufende«
Wagen unter 2 Liter Motorgröße haben . Di<
Fahrlerstung aller dieser Fahrzeuge übersteigl
kaum die 100-Kilometer -Grenze . Weitere 15 v.
H . der Wagen zwischen 2 und 3 Liter Motor¬
größe sind zioar in der Lage , ein höheres
Dauertempo zu fahren , jedoch nur unter Auf¬
wendung erheblicher Mehrkosten für Treibstoff
und Bereifung.

Selbst mit stärkeren Wage « waren aber
Durchschnitte von über isv Kilometer aus Ber
kehrsrücksichte» nur selten erreichbar . Der Zeit¬
unterschied zwischen den; vorgrschrirbenen
Maximaltempo von loa Kilometer und dem
höchstmögliche » Durchschnitlslempo eines Wa¬
gens von 8,1 Liter Motorgrüße betrug auf
einer Autobahustrecke wie etwa München
Stuttgart kaum mehr als eine Viertelstunde.

Von dem gesamten Personenwagen -Bestand
(rd . 1,5 Millionen Fahrzeuge ) entfallen Prak¬
tisch nur etwa 135 000 Wagen unter die Be¬
schränkung . Bei einer Durchschnittsleistung
dieser 135000 Fahrzeuge von 25 000 Kilometer
Pro Jahr ergibt sich schon bei geringer Ein¬
schränkung eine Ersparnis von rund 67 Mil¬
lionen Liter Treibstoff . Wenn darüber hinaus
auch die Fahrer schwächerer Wagen ihre Ma¬
schinen picht voll ausfahren würden , ergäbe
dies eine Einsparung , die für unsere Treib¬
stoffwirtschaft geradezu von ausschlaggebender
Bedeut » » » ist.

ES kommt noch dazu der Verbrauch an Rei¬
fen , der bei Geschwindigkeiten von über 100
Kilometer bis zur siebenfachen Höhe zunimmt.
Es ist heute erwiesen , daß der Treibstoffver-
ürauch mit der Zunahme der Geschwindigkeit
biS zn 50 v . H . und mehr ansteigt . Hierfür
einige Vergleichszahlen : Ein Wagen von 3,1
Liter . Motorgröße hat einen Verbrauch bei
einer Geschwinöigkeit von 60 Kilometer l !,2
Liier , 80 Kilometer 12/i Liter , 100 Kilometer
ll,5 Liter , 120 Kilometer 18 Liter.

Außer den 3000 Kilometer Neichsautvüahnen
besteht der größte Teil des- übrigen Straßen¬
netzes , das sind 283 000 Kilometer , ans nor¬
malen Landstraßen , auf welchen erfahrungs¬
gemäß die Maximalgeschwindigkeit bei ver¬
nünftigen Fahrern zwischen 60 und 80 Kilo¬
meter liegt . Es kann also die vorgeschriebene
Maximalgcschwindigkeit gar nicht ausgenutzt
werden und der Sinn der Verordnung ist auch
nicht der , daß nun etwa auf diesen Straßen
„gesäubert " werden soll . Ebenso wie es nicht
der Stolz der Kraftfahrer sein soll , im dichte¬
sten Verkehrsnetz der Stadt die Geschwindig¬
keit von 60 Kilometer unter allen Ilmständen
zu erreichen . Der K̂raftfahrer muß sich dessen
bewußt sein , daß die übrigen gesetzlichen Vor¬
schriften nicht außer Kraft gesetzt sind.

Hier sei angeführt , daß der Führer , wovon
ich mich oft selbst überzeugen konnte , auch auf
de» Autobahnen keine größere Geschwindigkeit
fährt als 8V-Stundenkilometer — und niemand
dürfte es eiliger haben als er . Das sollten sich
zuerst alle Kraftfahrer merken , die glauben,
daß ihnen die I0v -Kilomete >. -Grenze nicht ge¬
nügt.

Die künftigen Käufer von großen Wagen
werden trotzdem von ihren Fahrzeugen wesent¬
liche Vorteile in bezug ans Fahrleistung Häven,
demj nicht die Spitzengeschwindigkeit allein ist
entscheidend für die Qualität eines Fahrzeu¬
ges , sondern die Elastizität , Beschleunigung,
Kurvenlage , Bergsteigefähigkeit , Bremssiihig-
keit, räumliche Bequemlichkeit und der Vorteil
der leisen Schnellfahrt . Es ergibt sich für alle
Wagen mit höherer Spitzengeschwindigkeit als
100 Kilometer somit eine Leistungsreserbe und
Seukung des Verschleißes , welche die Lebens¬
dauer aller Teile wesentlich steigert.

Für den Auionwbilkonstrukteur eröffüet die
Verordnung neue Perspektiven . Es wird dar¬
auf ankommen , daS 100-Kilometer -TemP -o mit
der geringsten Drehzahl des Motors und da¬
mit die größte Wirtschaftlichkeit zu erreichen.
Hier wird der Fern - und Schnellgang , soweit
er nicht schon von den Fabriken serienmäßig
eingebaut wird , wie überhaupt der Getriebe¬
bau eine ausschlaggebende Rolle spielen.

Man hört nun in Laienkreisen hänsig die
Frage : Warum baut ihr denn noch Renn¬
wagen ? Die Beantwortung ist sehr einfach : Die
Herstellung der Rennwagen dient konstruktiven
Höchstleistungen und der Ermittlung von
Grenzwerten in bezug auf daS Material , sowie
zur Stärkung unseres Ansehens im Ausland
und der Exportförderung . Außerdem sind
Rennwagen - und Flugmotorenbau verwandte
Gebiete . Der gegenseitige Erfahrungsaustausch
kommt beiden zugute.

Daß mit der Verordnung über die Gsschwin-
digkeitsbegrenzung keine drakonischen Maßnah¬
men gebracht werden , bestätigen die in hoch¬

Es ist zu hoffen , daß durch die neue Verord¬
nung eine erhebliche Verminderung der Unfäll¬
ziffern eintritt . Hierzu beizntragen , sind
dings nicht nur die Kraftfahrer , sondern in
gleicher Weise auch Fußgänger und Radfahrer
verpflichtet.

Die Zahl der Todesfälle von 8000: - „ «d
180 000 Verletzte jährlich ist einfach für die Zu¬
kunft unhaltbar , abgesehen von dem enormen
Sachschaden , den dip Versicherungsgesellschaften
allein mit 300 Millionen RM . im vergangenen
Jahre angeln « , wabei zu berücksichtigen ist, daß
infolge der hohen Prämien nur etwa 75 o. H,
der Kraftwagen und 21 v. H . der Krafträder
versichert sind . Die Unsummen , die jährlich von
den Versicherungen für VerkehrSnnfälle erleg!
werden , sind vergeudet , sie dienen am aller¬
wenigsten dem Ausbau.

Zur Eröffnung der Automobilausstellnng
1939 prägte der -Führer den Satz : „Deutschland
muß nicht nur zum Land des dichtesten, son¬
dern auch des sichersten Verkehrs werden ". .

Für alle Kraftfahrer muß deshalb in Zu¬
kunft der Grundsatz gelten : „In der Beschrän-
knng zeigt sich erst der Meister ".

ViMSK als KMUPgLfrMrmg
KulI«  ü » ch, 3. Juni . Auf der Tagung Sei

Hauptamtes für Technik , die dieser Tage all!
der Plassenburg stattsindet , sprach Reichslei¬
ter Alfred Rosenberg  am Samstag übei
das Thema „Bauen als Knlturgestal
tung ". Dabei führte er u . a . ans:

Bei einem Ueberblick über die Tätigkeit allen
Berufe im nationalsozialistischen Reiche könne«
wir die eine entscheidende Feststellung macheu
daß sie alle eine innere Umfor  m u n g i«
bezug ans ihre Aufgabe , aber auch in ihre«
ganzen inneren Haltung dnrchzumachen habe«.
Manche dieser Nenformungen bedeuten dabei
einen Versuch zur Wiederherstellung einet
früheren Ansehens , das dank mancher Vertre¬
ter dieser Berufe in den letzten Jahrzehnte«
schwere Einbuße erlitten hat.

Jede Tab des BauenS , jede Tat der gesamte«
Technik ist entweder ein Stück .Kultur oder
ein Stück Unkultur , und es liegt in der Hani
des Menschen und einer Zeitepoche , sich i»
Werken einer höchsten Kunst zu verewigen . Da
Erfindungen uud Entdeckungen neue Probleme
zeitigen uud neues Bauen fordern , so muß
eben dieses neue Bauen angesichts einer allge¬
meinen Neuordnung unseres Lebens auch einem
neuen Stilwillen  eingefügt werden.

Die Sünden der Väter können nicht in >ve-
rügen Jahrep gntgemacht werden . Die falschen
Warenhauspaläste und die öden Straßenkreu¬
zungen der Großstädte , die man anmaßend
Plätze nennt , können nicht in einigen Jahr¬
zehnten überall neuer Gestaltung Weichen, aber
eine große Anzahl von Beispielen soll zeigen,
welch ein Unterschied zwischen Haus und Haus,
zwischen Technik und Technik und letzten En¬
des zwischen Weltanschauung und Weltanschau¬
ung besteht.

Die Ehrf  u r ch t vor der großen Berg  a.u-
genheit und der harte Wille  zur Er-
kämpfung einer ebenso großen Zukunft,
verbunden mit der Weltanschauung des A.
Jahrhunderts , das erscheint uns als jene Bm-
dung , die alle Berufe heute mit neuen schofte-
rischeu Antrieben erfüllen kann.

in Lirkenksiö, Lsimbscii , ttsrrsnsib
tteuenbürq , Lcliömbssy , V7i!ckba<j.

^eisckvimmbac!
in Neuenbürg
ad 7 . 1SZ9

geöffnet!

PWer-lilsoier
mit herrlichem Ton , günstig zu
verkaufen . Bequeme Zaylungs-
ivesse.

A. Uebel , Pforzheim,
Klavlerhandlung . Luisens« . 21, p

Werde Mitglied der RSD.

Fortschrittliche haugsranen
verwenden zur Bodenpflege das
bekannte Na-
tur -Hart,vachs -
das mit dem Sonnenstempel der
Versuchsstelle d. Deutschen Fräu .m-
werks ausgezeichnet wurde . Wild-
dad : Eberhard - Drogerie Karl
Plappert.

Es werden öffentlich meistbietend
«gen sofortige Barzahlung ver¬
steigert heute Dienstag 15 Uhr
in Calmbach:

1 Staubsauger.
Am Mittwoch den 7. Juni IM,
nachmittags 11 Nhr, in Biesels¬
berg :

1 Sssa.

Nachm . 15 ' Ihr i. Oberlenge « -Hardt:
1 Schrotmühle.

Nachmittags 16 Uhr in La » gen-brand:
2 komplette Bette » und
1 Kaste».

Zusammenkunft jeweils beim Rat¬
haus.

Tertchtsvollzteherstell«
Wildbad.

W ! l d b a d.
Gut erhaltener

Kindeelaslenwagen
zu verkaufen.

Zu erfragen in der „ Enztäler " -
Geschäftsstelle in Wildbad.

gegangen ist auf der Straße
Schömberg — Wildbad ein
br Damen -Schnürhalb-
schnh und ejn br. Kinder¬
stiefel , Gr. 21.

Angaben darüber erbeten an die
..Enztäler " -Geschüftsstelle in Wild¬
bad.

Tapezier -, Polsterer - « ad
Dekorateur -Lehrling

kann sofort od . später eintreten.
Emil Antritte ». Tapeziermstr.,

Pforzheim , Bleichstraße öl-

FM

> mit cisr jo
Qsnsrotion.

ist Ibr Wur
dtsbmsn 8is
do !b bsi ^ lts
icdwsrcksn .dlsi

töt , Vsrttouunc
rungsn , dobsm gimckrucl-
cki» gsrocdlorso vncl wirk»

Xräutsrpsüsn Di.
Vis >s ctonkbors tt r t

dteuelibllk-A: Drogerie Hampel.
8ciiömberg : Drogerie Karelier.
IVilckbnck: Drogerie plappert.
Lnimbseb : Drogerie Lsktk.

B i r ke u fe l d.

Je«EW-Ektras
von etwa 25 Ar Wiesen z« ver¬kaufen.

Zu erfragen

Bahnhafstratzs 28.

Gaigel- « ch
Topp-Karies

Kauft man in der

L. Meeh'kche« Buchdruchkret
Neuenbürg

Bnchverkauf — Schreibwaren und
- Bürobedarf

nicdt inekr von öem risb
vviscbbareo KIdttz 3 3 ä
Dotlnerreacks abbrt aßen,ss»
so leicitt einen iierkliciiea
Lpiegelbockglsar auk Par¬
kett ober Dinoleum gibt-
Osnr ckünn sakßetrsgrn
traun es sokort inüksio »Ke-
Klänat werben ,^ ucbllolr -u
l -eckermöbel püegt maa mit

MIädsü:Lberilsrä
Üslmbscii: vrog. Lid. vaktk
Äsuevdürg: 6- k-üxEtkiil
LlrksvlM:8ter»-v!«g-MstmM
Lilekenbroull: llsrl lllllüerer_

Anständiges

ZiWttMt»
zum baldigen Eintritt gesucht.

Kaffee Dechtte.
Wildbad. .

Gesucht

für etwa 10 Stunde » in der
Angebote an die „Enztäler

Geschäftsstelle.

Das Heimatblatt sollte i«
keinem Hause fehlen!
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